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Sie sind Pioniere - ihr Schiff führt sie durch Raum und Zeit

* 




Handlung

Major Boris Grabner, Kommandant der EX-724, muss auf Anweisung von
Raummarschall Brenninger und Reginald Bull seinen Urlaub auf der Erde
abbrechen und einen Sonderauftrag übernehmen. Das Schiff soll in
ca. 5000 Lichtjahren Entfernung von Omega, dem letzten Außenposten
des Solaren Imperiums in der Southside, einen Schnellläuferstern
untersuchen. Man schreibt das Jahr 2424, als die EX-724 startet. Als
Erster Offizier ist außerplanmäßig Professor Dr.
Grützli an Bord, weitere für die Mission eingeteilte
Wissenschaftler schließen den Astronomen Dr. Hallström,
den Nexialisten Dr. Lin-Fu-Tan und Frau Dr. Helga Petersen ein. Der
eigentliche Erste Offizier, Captain Morrison, fliegt diesmal als
Zweiter Offizier.




Prolog

"Der energetische Schutzschirm der EX-724 glühte
plötzlich grell auf. An der Kontrolltafel schlugen einige Zeiger
aus, als wollten sie Alarm geben. Irgendwo schrillte eine Glocke, und
weißblaue Funken sprangen knisternd von einer Schaltanlage zur
anderen.

Captain Morrison beugte sich zurück, obwohl eine unsichtbare
Kraft ihn daran zu hindern suchte. Er griff nach dem Alarmknopf und
drückte ihn hastig ein, ehe der Andruck noch stärker
wurde... "

Die EX-724, ein Kugelraumer der Explorerflotte, startet im Jahre
2424 von Terrania. Ein Schnelläufer-Stern soll angefolgen und
untersucht werden.

Doch Major Grabner, der Kommandant des Explorerschiffes, kann
seinen Auftrag nicht durchführen. Der Sternantrieb seines
Schiffes fällt aus, und der Weiterflug mit dem interplanetaren
Antrieb unterliegt der Zeitdilatation.

Wenn die Männer und Frauen der EX-724 jemals wieder in ihre
Gegenwart zurückkehren wollen, müssen sie Raum und Zeit
überlisten.

Ein Bericht aus den Annalen der Solaren Flotte.

Obwohl jener Sektor der Milchstraße, in dem die Erde und
weitere acht Planeten um ihre Sonne kreisten, schon im 25.
Jahrhundert relativ bekannt war, gab es im Gewimmel der Sterne noch
immer Regionen, die als unerforscht galten. Das Oberkommando der
Solaren flotte hatte wenig Interesse daran, direkt in diese Gebiete
vorzustoßen Außerdem hatten Perry Rhodan und die mit ihm
verbündeten Sternenvölker genug mit sich selbst zu tun. Es
gab genug Probleme, die gelöst werden mußten und es gab
noch mehr Probleme, die unlösbar blieben

Und doch gab es immer wieder Männer, die in diese unbekannten
Regionen vorstießen Zu ihnen gehörten die im offiziellen
Auftrag der Solaren Raumflotte stehenden Kommandanten und Offiziere
und Mannschaften der Explorerschiffe. Sie waren die Pioniere des
Raumfahrtzeitalters. Sie waren es, die neue Planeten entdeckten und
noch unbekannte Sternenreiche fanden Mit ihren kugelförmigen
Schiffen durchstreiften sie die fremden Räume zwischen den
Sonnen, viele Lichtjahre weit von ihren Heimatbasen und Stützpunkten
entfernt. Oft genug gab es selbst keinen Funkverkehr mehr, denn die
Relaisstationen waren zu weit entfernt.

So geschah es nicht selten daß die Männer und Frauen
der Explorerflotte auf sich selbst gestellt waren und eigene
Entscheidungen treffen mußten Für sie rückte das
Solare Imperium mit seiner ganzen technischen Überzivilisation
in unerreichbare Fernen Die Erde, für diese Männer und
Frauen der Mittelpunkt des Universums, wurde zu einem unbedeutenden
Staubkorn in Raum und Zeit.

Und für manche wurde die Erde sogar zu einer Sage.




Buch

Die hier aufgezeichnete Geschichte des Majors Grabner wurde den
Annalen der Solaren Raumflotte entnommen. Sie mag unwahrscheinlich
klingen aber sie ist wahr. Sie erscheint wie ein Anachronismus in
einem hochgezüchteten technischen Zeitalter, und doch wird die
Reise der EX-724 innerhalb der Flottenausbildung als Schulbeispiel
für den ewigen Kampf zwischen Technik und Naturgesetz gewertet.

Die Reise der EX-724 begann im 25. Jahrhundert...







1.





Grabner wälzte sich auf den Rücken, damit er überall
schön braun wurde. Er hielt nichts von künstlicher
Sonnenbestrahlung während der langen Flüge durch das
Weltall, obwohl auch in dieser Hinsicht gewisse Anforderungen
eingehalten werden mußten. Ihm war die echte Sonne lieber, die
in einem klaren wolkenlosen Himmel stand und heiß auf die Erde
herabbrannte. Eine Sonne, die er oft monatelang vermissen mußte.

Das blonde Mädchen neben ihm seufzte. Dann fragte sie: »Warum
mußt du nur diesen schrecklichen Beruf haben? Konntest du nicht
Kommandant eines einfachen Frachters werden, der zwischen Mars und
Erde hin und her pendelt? Dann könnten wir heiraten und.«

»Zwischen Mars und Erde?« Grabner machte ein Gesicht,
als hätte ihm jemand einen Regenwurm zum Mittagessen angeboten.
»Das ist ja so, als würde ich den ganzen Tag zwischen zwei
Bäumen hin und her laufen. Nein! Das ist nichts für mich.
Kleines.«

»Du bist ein rastloser Zigeuner, Boris. Wenn dein Auftrag
nicht gleich tausend Lichtjahre umfaßt, bist du unzufrieden.
Ich liebe dich, das weißt du, aber das ist dir egal. Du liebst
nur dein Schiff, diese verdammte EX-724.!«

»Wenn ich auf der Erde bin, liebe ich nur dich!«
versicherte Grabner ernst. »Aber ich bin ein Mann, kein
Weichling! Die Unendlichkeit lockt mich. Schon meine Urahnen mögen
davon geträumt haben, eines Tages den Heimatplaneten zu
verlassen, um fremde Welten zu entdecken. Ihr Blut fließt durch
meine Adern. Und als es auf der Erde nichts mehr zu entdecken gab,
brachen die Menschen auf zu den Sternen. Damit erleichterten sie den
Zurückbleibenden Arbeit und Leben, so hatte auch das seinen
unbestreitbaren Vorteil. Siehst du das ein?«

»Was hat das mit dir und deinem Leben heute zu tun?«

»Alles! Die Zeiten haben sich geändert, aber nicht die
Menschen. Wenigstens nicht alle. Es steckt in mir, dieses
unbeschreibliche Drängen nach der unbekannten Ferne, nach den
Planeten, die noch niemals vom Fuß eines Menschen berührt
wurden, so wie damals vielleicht das Betreten einer unerforschten
Insel seine Reize gehabt haben mag. Ich verbringe meinen Urlaub auf
der Erde, bei dir. Ist das nicht genug? Würde ein ständiges
Beisammensein unsere Liebe nicht zu etwas Alltäglichem machen?
Denke mal darüber nach!«

Sie seufzte abermals.

»Ich habe keine Lust, darüber nachzudenken. Ich weiß
nur, daß ich glücklich bin, wenn du hier bist. Und
unglücklich, wenn du wieder fort mußt.«

»Typisch Frau!« meinte Grabner. »Denken wollen
sie nicht, nur empfinden! Und das in dieser Zeit!«

»Die Menschen ändern sich nicht - das hast du selbst
gesagt.«

Er schüttelte den Kopf und lauschte auf das Donnern der
Brandung.

»Du hast ja recht. Kleines. Bist du nun zufrieden und läßt
mich etwas schlafen? Ich habe Urlaub!«

Sie verzog das Gesicht und schmollte.

***

Als Grabner sein Hotel betrat, erwartete ihn eine unangenehme
Überraschung. Da lag zuerst eine Verwarnung aus Terrania vor,
weil, wie darin verlautete, er nicht ständig seinen
Armband-Telekom getragen hatte. Das stimmte, mußte er zugeben.
Besonders heute nachmittag nicht, als er zum Baden gegangen war. So
ein Ding war äußerst wertvoll und konnte verlorengehen,
besonders im Sand des Pazifiks.

Das zweite war ein Telegramm, unabhängig von der Verwarnung
und wenige Minuten später aus Terrania abgesandt.

Das Telegramm stammte von Raummarschall Brenninger.

Grabner nickte seiner blonden Begleiterin zu.

»Geh schon mal aufs Zimmer, Kleines und zieh dich um. Ich
komme gleich nach.«

»Was Unangenehmes?« fragte sie und deutete auf die
beiden Telegramme.

»Nehme ich an«, sagte Grabner und steuerte auf einen
freien Tisch zu, wo er sich in einem Ledersessel niederließ.

Er wartete, bis ihm ein Robotkellner den verlangten Whisky
gebracht hatte, dann erst öffnete er das Telegramm, die es auch
im Jahre 2424 noch immer gab, wenn auch in veränderter Form und
Zustellungsart.

Noch einmal las er den Namen Brenninger, gleich zu Anfang.

Der Text lautete:

»Brenninger, Raummarschall und Kommandeur EX-Flotte,

Abteilung Forschungsdienst

An

Major Grabner, Kommandant der EX-724.

Auf Befehl Solarmarschalls Tifflor haben Sie Ihren Urlaub sofort
abzubrechen und sich umgehend im HQ. zu melden Auftrag von höchster
Wichtigkeit. Ende.«

Ende, das war alles. Es war genug.

Der Urlaub war auch zu Ende, um es gelinde auszudrücken.

Boris Grabner war ein ausgezeichneter Kommandant und ein guter
Untergebener. Aber diesmal packte ihn doch die Wut über den
verdammten Befehlston im Telegramm. Konnte sich denn dieser
Brenninger nicht etwas deutlicher ausdrücken? Im Solaren
Imperium herrschten Friede und Ordnung, und jeder Forschungsauftrag
hatte Zeit, viel Zeit. Da kam es doch wohl auf ein paar Tage auch
nicht an.

Noch heute sollte er sich melden!

Grabner bestellte einen zweiten Whisky und schüttete ihn
zornig in sich hinein. Er las das Telegramm noch einmal durch, ehe er
es zerknüllte und in den Papierkorb warf. Dann stand er auf,
erkundigte sich beim Portier nach der nächsten Maschine und
marschierte hinauf in sein Zimmer, wo er bereits mit gemischten
Gefühlen erwartet wurde.

Ihm blieb noch eine Stunde, ihr die Sache zu erklären. Er tat
es, während er seine Sachen zusammenpackte, dann rief er den
Robotdiener und gab ihm einige Aufträge. Schließlich sagte
er zu ihr:

»Du kannst noch eine ganze Woche hierbleiben, es ist alles
bezahlt. Vielleicht komme ich auch inzwischen zurück, man kann
nie wissen. Eine Besprechung, sicher kein Flugauftrag.« Er
glaubte jedoch selbst nicht an die Möglichkeit einer schnellen
Rückkehr. »Mein Urlaub wird dann sicher verlängert
und wir hängen eine weitere Woche dran.«

Die Aussicht, acht weitere Tage in dem herrlichen Appartement
verbringen zu können, versöhnte sie ein wenig. Sie fiel ihm
um den Hals, nahm zärtlich Abschied und ging dann zum
Abendessen.

Grabner stand ein wenig verloren in seinem Zimmer, dann nahm er
seine Aktentasche und stieg in den Lift. Sein Koffer war bereits
unterwegs zum

Raketenclipper, und er selbst erreichte ihn in letzter Sekunde.

***

In Terrania war noch Nachnuttag, als die Maschine landete. Grabner
nahm ein Flugtaxi und konnte sich wenige Minuten später im
Hauptquartier melden. Er bekam seinen Ausweis und klopfte wenig
später an Brenningers Tür.

»Herein!« Das war die Stimme eines Löwen, der
Hunger hatte! Grabner zögerte unwillkürlich. »Na los,
wer ist da?«

Er trat ein.

Der Raummarschall saß hinter seinem Tisch, genauso wuchtig
wie dieser und sah ihm neugierig entgegen. Stumm deutete er auf einen
Stuhl. Dann wühlte er weiter in Papieren und Sternkarten umher,
bis er fand, was er offensichtlich gesucht hatte.

»Nun, Major, war’s schön im Urlaub?«

Grabner nickte langsam.

»Bis vor zwei Stunden - ja, Sir.«

Brenninger warf ihm einen forschenden Blick zu.

»Soso, bis vor zwei Stunden also? Da bekamen Sie das
Telegramm, was? Und den Telekom? Wo hatten Sie den?«

»Im Hotelzimmer, Sir.«

»Na, da lag er gut. Sie erhielten eine Verwarnung.
Registriert?«

»Registriert, Sir.«

Brenninger grinste zufrieden.

»Fein, dann wollen wir zur Sache kommen. Vorher noch eine
Bemerkung, damit Sie sich keine unnötigen Gedanken machen:
Selbstverständlich werden Ihnen die noch ausstehenden
Urlaubstage angerechnet, das ist doch klar. Unter uns gesagt: Sie
erhalten sogar von mir persönlich noch eine ganze Woche
Sonderurlaub dazu, wenn Sie den Auftrag zu meiner Zufriedenheit
erledigen und Tifflor seine Zustimmung gibt. Und daran zweifle ich
nicht.«

Grabner sagte nichts. Er wartete nur. Er hatte die Sternkarte
erspäht, die seitlich etwas über den Tischrand hing. Der
Sektor, den sie darstellte, kam ihm vage bekannt vor. Aber beim
besten Willen hätte er jetzt nicht zu sagen vermocht, um welchen
Sektor es sich handelte.

»Ihr Auftrag ist eigentlich ein doppelter«, fuhr
Brenninger fort und wischte die Karte vom Tisch. »Beide gehen
von der Wissenschaftlichen Abteilung aus und wurden von Tifflor und
Rhodan genehmigt. Wissen Sie, was ein Schnelläufer ist, Major?«

Grabner benötigte einige Sekunden, um sich von seiner
Überraschung zu erholen. Obwohl er ungemein erleichtert war, daß
sein Auftrag nicht militärischer Art war, kamen ihm doch
plötzlich Bedenken. Auch wissenschaftliche Exkursionen konnten
gefährlich sein.

»Ich bin kein Astronom, Sir. Aber soviel ich weiß,
gibt es Sterne innerhalb unserer Galaxis, die eine ungewöhnlich
hohe Eigengeschwindigkeit besitzen. Mit anderen Worten: Sie umlaufen
den Kern der Milchstraße schneller als die anderen Sterne. Ein
ungewöhnliches Phänomen.«

»Richtig, Major! Ungewöhnlich! Früher nahm man an,
es könne sich um eine

optische Täuschung handeln, die nur von der Erdoberfläche
aus zu beobachten sei. Inzwischen wissen wir aber, daß sich
diese Sterne tatsächlich oft mit der hundertfachen
Geschwindigkeit anderer Sterne bewegen. Eine Erklärung gibt es
nicht, nur diese Tatsache. Kürzlich wurde ein solcher
Schnelläufer entdeckt, fünftausend Lichtjahre von Omega
entfernt. Sie kennen Omega?«

Diesmal erschrak Grabner wirklich. Natürlich kannte er Omega,
den äußersten Stützpunkt des Solaren Imperiums auf
der Südseite der Galaxis.

»Ja, Sir.«

»Fein, bis dahin haben Sie die Koordinaten im Speicher Ihrer
Navigation. Die verbleibenden fünftausend Lichtjahre müssen
Sie nach eigenen Berechnungen zurücklegen. Verfolgen Sie den
Schnelläufer, der sich in Richtung West bewegt, also von uns
fort. Bringen Sie uns alle Daten über ihn zurück. Vor allen
Dingen wollen wir wissen, ob er von Planeten begleitet wird. Wir
brauchen somit auch ihre Daten. Sie haben alle Vollmachten, falls Sie
einem fremden Schiff begegnen. Friedliche Verständigung, wenn
möglich. Sonst Flucht oder Gegenwehr. Notfalls
Selbstvernichtung, damit die Daten der Navigation nicht in fremde
Hände fallen. Alles klar, Major?«

»Alles klar, Sir. Und der zweite Auftrag?«

Einen Augenblick stutzte Brenninger, dann lachte er.

»Ha, Grabner, Sie sind gut! Der zweite Auftrag war die
Selbstvernichtung im Notfall. Sie wissen doch, daß der Sektor
Südwest in diesem Teil total unerforscht ist. Außer
einigen vereinzelten Schiffen der EX-Flotte kam dort noch nie ein
Mensch hin. Wir wissen nicht, was dort los ist, ob es dort
Intelligenzen gibt, die bereits die Raumfahrt entwickelten.
Vielleicht finden Sie das nebenbei heraus.« Brenninger stand
auf, kam um den Tisch und reichte Grabner die Hand. »Ihr Schiff
ist startbereit. Die ausgesuchten Wissenschaftler sind bereits an
Bord gegangen. Sie werden sie dort kennenlernen. Die Starterlaubnis
ist für morgen früh sechs Uhr Ortszeit angesetzt. Ich
wünsche Ihnen viel Glück und eine gesunde Heimkehr. Ihr
Vorteil, wenn es schnell geht. Denken Sie an den Urlaub.«

»An den denke ich die ganze Zeit, Sir«, sagte Grabner
trocken und erwiderte den Händedruck des Marschalls. »Auf
Wiedersehen, Sir.«

»Auf Wiedersehen, Major Grabner«, sagte Brenninger und
wartete, bis der Kommandant der EX-724 den Raum verlassen hatte. Dann
setzte er sich wieder hinter seinen Tisch und drückte auf den
Knopf. Ein Bildschirm leuchtete auf. Das Gesicht eines Offiziers
erschien darauf. »Haben Sie alles aufzeichnen lassen,
Leutnant?«

»Bild und Ton, Sir. Für das Archiv.«

»Gut. Dann verbinden Sie mich mit Perry Rhodan, aber auf der
Geheimleitung.«

***

Grabner hatte nicht viel persönliche Angelegenheiten zu
ordnen. Vom Standpunkt eines Menschen aus gesehen, der die Erde
niemals oder höchstens zu einer Urlaubsreise verließ,
befand er sich im Zustand ständiger Alarmbereitschaft. Er ließ
sich in seine Wohnung am Rande der Stadt bringen

und stellte eine Bildverbindung zu seinem Bruder her. Carel war
der einzige Verwandte, mit dem er regelmäßig verkehrte. Er
hatte ihn sogar einmal dazu überreden können, einige Tage
auf der Venus zu verbringen, aber sonst blieb Carel der Erde treu.
Sein Beruf als Spezialist für Wasserkraft machte außerdem
die Erde zu seinem Hauptbetätigungsfeld, denn auf keinem
Planeten des Sonnensystems gab es soviel natürliche
Wasservorkommen wie auf der Erde.

Carel gratulierte Boris zu seinem neuen Auftrag. Er stellte keine
Fragen, denn er wußte, daß er keine Antwort darauf
erhalten würde.

»Wenn du zurück bist, melde dich«, bat er seinen
Bruder zum Abschied. »Ich habe eine Überraschung für
dich.«

»Was denn?«

»Wenn ich es dir verrate, ist es keine Überraschung
mehr, mein Lieber. Also beeile dich, damit du nicht zu spät
kommst.«

»Will mal sehen«, versprach Grabner und unterbrach die
Verbindung.

Interkontinentalgespräche waren teuer, sehr teuer.

Er überlegte, ob er seine Freundin am Pazifik noch anrufen
sollte, aber ein Blick auf seine Uhr sagte ihm, daß sie
wahrscheinlich schon im Bett liegen und schlafen würde. Und wenn
sie das gerade nicht tat, würde er sie ohnehin nicht erreichen.
Also ließ er es sein.

Zehn Minuten später landete das Flugtaxi am Rande des
Raumhafens. Er programmierte den Rückflug und stieg aus.
Automatisch erhob sich der Gleiter und kehrte zu seinem Standplatz
zurück.

Den Rest des Weges legte Grabner zu Fuß zurück.

Es war inzwischen dunkel geworden. Die Scheinwerfer, von denen die
Raumschiffe angestrahlt wurden, ließen die Sterne am klaren
Himmel verblassen. Aber die würde er noch früh genug zu
sehen bekommen, und noch viel schöner, als von der Erde aus.
Dafür bedachte er die anderen Schiffe mit einem aufmerksameren
Blick. Die meisten von ihnen gehörten wie das seine der
Explorerflotte an, waren also EX-Schiffe. Sie besaßen fast alle
Kugelform und einen Durchmesser von hundert Metern. Aber sie besaßen
gewisse technische Einrichtungen nicht, über die Grabners EX-724
verfügte.

Außer von weißen Scheinwerfern wurde sein Schiff noch
von einem roten Lichtschein angestrahlt, das äußere
Zeichen für angeordnete Startbereitschaft. Eine Stunde vor dem
Start würde er sich in Grün verwandeln.

Am Wachoffizier vorbei gelangte er in seine Kabine, die er seit
vierzehn Tagen nicht mehr gesehen hatte. Er fand alles in bester
Ordnung und peinlichster Sauberkeit vor. Das Bett war frisch bezogen
und die kleine Zimmerbar aufgefüllt worden. Nebenan im Baderaum
hingen neue Handtücher - die hatte also der Robotsteward auch
nicht vergessen.

Grabner sah auf die Uhr. Es war noch zu früh zum Schlafen.
Zumindest seinen Ersten Offizier, Captain Morrison, wollte er von
seiner überraschenden Rückkehr in Kenntnis setzen, obwohl
der Wachoffizier seine Ankunft sicherlich schon gemeldet hatte. Er
betätigte den Interkom und wartete, bis der Bildschirm sich
erhellte. Zu seinem Erstaunen machte Morrison in der Kommandozentrale
Dienst.

»Guten Abend, Sir. Ihr Eintreffen wurde mir gemeldet.«

»Guten Abend, Morrison. Alles in Ordnung? Haben Sie alle
notwendigen

Fluginstruktionen erhalten? Brauchen Sie mich noch?«

»Die Instruktionen wurden von einem Kurier überbracht.
Ob alles in Ordnung ist, Sir, muß ich allerdings Ihrem Urteil
überlassen.«

Grabner runzelte die Stirn.

»Wie meinen Sie das, Morrison? Schließlich sind Sie
mein Stellvertreter und Erster Offizier, da sollte man doch meinen.«

»Das bin ich eben nicht mehr, Sir!« unterbrach ihn
Morrison gereizt.

Grabner starrte ihn verblüfft an.

»Die Instruktionen, Sir! Sie besagen, daß ab sofort
ein Professor Dr. Grützli Ihr Stellvertreter und Erster Offizier
an Bord der EX-724 ist. Die Anordnung ist von Reginald Bull, Julian
Tifflor und Marschall Brenninger unterzeichnet. Keine weiteren
Erklärungen dazu.«

»Ein Zivilist!« Grabner schüttelte den Kopf. »Ich
verstehe die Welt nicht mehr! Wie kann ein Zivilist stellvertretender
Kommandant eines Explorerschiffes sein?«

»Hat es schon gegeben, Sir. Bei wissenschaftlichen Aufträgen
macht eine Sonderregelung es sogar möglich, daß ein
Zivilist Kommandant des ganzen Unternehmens ist. Ich nehme an.«

»Was ist dieser Grützli für ein Mensch?«

»Recht umgänglich, aber ich fürchte, von einem
Raumschiff versteht er nicht allzu viel. Immerhin ist er Erster
Offizier auf diesem Schiff. Ich wurde zum Zweiten Offizier
degradiert.«

»Das fängt ja gut an!« Grabner überlegte
einen Augenblick. »Wissen Sie, ob der Professor schon schläft?«

»Er ist ja noch nicht an Bord eingetroffen, Sir.«

Jetzt verschlug es Grabner die Sprache. Er benötigte einige
Sekunden, ehe er sich vergewissern konnte:

»Noch nicht an Bord? Als Erster Offizier? Hören Sie,
Morrison, wenn er eintrifft, wecken Sie mich. Lassen Sie später
einen der Navigationsoffiziere Ihre Wache übernehmen, damit Sie
morgen früh fit sind. Haben Sie den Rest der Instruktionen schon
studiert?«

»Einigermaßen, Sir. Soll ich sie Ihnen bringen
lassen?«

»Hat Zeit bis morgen. Fürs erste bin ich bedient. Gute
Nacht.«

»Gute Nacht, Sir.«

Der Bildschirm erlosch.

Grabner setzte sich auf sein Bett und stützte die Hände
in den Kopf.

Sein Schiff mit einem Zivilisten als Stellvertreter des
Kommandanten! Er hatte nichts gegen Zivilisten, ganz im Gegenteil. Er
vertrat nur die Meinung, daß sie auf einem Schiff der
Raumflotte keine leitenden Stellen einnehmen durften, weil ihnen
einfach die Erfahrung dazu fehlte.

Aber Brenninger mußte ja wissen, was er tat.

Er zog sich aus und ging ins Bett.

Man ließ ihn bis kurz vor dem Start schlafen.

***

Bis jenseits der Plutobahn versahen sowohl der Kommandant wie auch
der

Zweite Offizier Dienst in der Zentrale. Das Schiff blieb unter der
Lichtgeschwindigkeit, um alle Kontrollen passieren zu können und
niemand zu gefährden. Grabner blieb keine Zeit, über den
merkwürdigen Zustand nachzudenken, daß es zwar einen
Ersten Offizier gab, daß es ihn jedoch in praktischer Hinsicht
nicht gab.

Erst als Pluto, auf der Oberfläche noch immer ein vereister
und anscheinend unbewohnter Planet, dicht an ihnen vorbeizog und die
letzte Kontrollstation ihnen Glück für den Flug gewünscht
hatte, atmete Grabner auf und wandte sich an Morrison:

»Die erste Linearetappe ist programmiert. Bis Stützpunkt
Omega sind es etwas mehr als fünfzehntausend Lichtjahre.
Routine, nicht wahr? Ich denke, es geht nun ein wenig ohne mich.
Übernehmen Sie, Morrison und unterrichten Sie mich, wenn Sie
mich brauchen.«

»In Ihrer Kabine, Sir?«

»Ich glaube nicht. Am besten versuchen Sie es gleich über
den allgemeinen Interkom. Wahrscheinlich werde ich mir unsere Gäste
ansehen und ihnen einen Besuch abstatten. Ich muß mir die Leute
doch ansehen. Vielleicht wissen wenigstens sie, was wir im
unerforschten Südwestsektor eigentlich sollen.«

Er verließ den Kontrollraum und nahm den Lift, der ihn zu
Deck 5 brachte, wo die Wissenschafter und ihre Laboratorien
untergebracht waren. Er war sicher, daß die Bordverwaltung in
der Zwischenzeit schon die Namensschilder angebracht hatte, so daß
er nicht erst zu fragen brauchte.

Die EX-724 war ein speziell für die Explorerflotte umgebauter
ehemaliger Leichter Kreuzer. Am oberen Pol war noch immer das schwere
Impulsgeschütz, außerdem eine Transformkanone. Aber sonst
hatte man die meisten Waffeneinrichtungen entfernt und den
freigewordenen Platz für andere Dinge verwendet, die für
einen Forschungskreuzer wichtiger waren.

»Professor Dr. Grützli«, stand auf dem
Namensschild.

Grabner sah auf seine Uhr, ehe er anklopfte. Zu seiner
Überraschung erhielt er keine Antwort. Er klopfte nochmals, dann
betätigte er den Türsummer.

Wieder keine Antwort. Dafür öffnete sich nebenan eine
Tür, und eine junge, hübsche Dame sah hinaus auf den Gang.
Sie mochte vielleicht dreißig Jahre alt sein und machte einen
energischen Eindruck.

»Was soll denn der Krach?« erkundigte sie sich und maß
Grabner mit strafendem Blick. »Haben Sie nichts Besseres zu
tun?«

»Verzeihung, ich wollte den Professor sprechen.«

»Grützli? Der wird schon im Labor sein. Machen Sie
leise, sonst beschwere ich mich beim Kommandanten.«

Ehe Grabner ihr sagen konnte, daß sie bei ihm an der
richtigen Adresse war, hatte sie die Tür schon wieder
geschlossen. Vorsichtig schlich er sich hin und las das Namensschild:
»Dr. Helga Petersen.«

Auch das noch! Eine Frau an Bord!

Eigentlich keine Besonderheit, entsann sich Grabner, während
er dem Sektor mit den Laboratorien zustrebte, aber eine fremde Frau!
Ein Explorerschiff hatte oft weibliches Personal an Bord, besonders
Wissenschaftlerinnen. Aber die kannte Grabner alle. Die hier war ihm
fremd.

Aber schließlich waren ihm auch die anderen »Passagiere«
fremd.

Während die EX-724 in den Linearraum eintauchte und damit
ihre Geschwindigkeit milliardenfach vervielfachte, ohne daß
auch nur die geringste Zeitdifferenz durch eine Dilatation eintrat,
betrat Kommandant Grabner die Laborabteilung des Schiffes. Da an Bord
Erdzeit gerechnet wurde, mit Terrania als Bezugsmoment, war später
Vormittag. Aber das hatte Miss Petersen nicht davon abhalten können,
noch zu schlafen. Anders schien Grützli über die
Arbeitszeiten zu denken. Schon von weitem konnte Grabner die Stimme
zweier Männer hören, die sich anscheinend heftig stritten.
Als er näherkam, begriff er noch immer nichts, denn er vernahm
nur Fachausdrücke, mit denen er nichts anzufangen wußte.

Einer der Männer mußte Dr. Grützli sein.

Das erste, was Grabner von ihm sah, war eine spiegelblanke Glatze
und eine altmodische Brille. Von Kontaktlinsen schien Grützli
nichts zu halten. Neben ihm stand ein hochgewachsener, dunkelhaariger
Mann mit ausgeprägten Zügen und einem intelligenten
Gesicht. Er hörte lächelnd zu, was Grützli ihm zu
sagen hatte. Dabei bemerkte er den Kommandanten.

Er stieß den Professor an und unterbrach so dessen Redefluß.

»Wir haben Besuch erhalten«, sagte er. »Dem Foto
nach wohl unser Kommandant. Guten Morgen, Sir.«

Grützli sah Grabner forschend an, ehe er ihm die Hand
entgegenstreckte.

»Hallo, Major. Guten Morgen. So früh schon auf den
Beinen?«

»Nicht mehr lange, Professor, ich nehme an. Sie sind
Professor Grützli, mein. eh. Stellvertreter?«

»Richtig, und das hier ist Dr. Hallstrom, einer der besten
Astrophysiker, die ich kenne. Haben wir das Sonnensystem schon
verlassen?«

»Ja, wir befinden uns bereits im Linearflug und sind
unterwegs nach Omega. Da wir mehrere Etappen programmiert haben,
bleibt mir später noch Zeit, mich über Zweck und Sinn
unseres Auftrages genauer zu informieren, es sei denn. Sie könnten
das jetzt gleich besorgen.«

Der Professor schüttelte den Kopf.

»Das ist nicht meine Aufgabe, Major. Wir werden uns über
die Angelegenheit unterhalten, sobald Sie Ihre Instruktionen gelesen
haben. Das erleichtert meine Arbeit. Sie wissen jedenfalls, daß
wir in unbekanntes Gebiet vorstoßen werden?«

»Ja. Aber das ist auch ziemlich alles, was ich weiß.
Nur finde ich es äußerst ungewöhnlich, daß mein
Erster Offizier zum Zweiten degradiert wurde.«

»Eine reine Formsache ohne jede Bedeutung. Ihr Vorgesetzter
Brenninger hielt das für ratsam, um Konfusion zu vermeiden. Er
hätte mich genausogut als wissenschaftlichen Leiter der
Expedition einsetzen und Morrison auf seinem Posten belassen können.«

Grabner setzte sich auf den nächstbesten Stuhl.

»Sie haben gestritten?«

Grützli winkte ab.

»Nur eine Meinungsverschiedenheit, Major. Sie werden sich
daran gewöhnen müssen, daß wir öfter
unterschiedlicher Meinung sind und darüber diskutieren. Richtig
aufregend wird es erst dann, wenn sich Lin-Fu-Tan noch einmischt.«

»Wer, bitte?«

»Unser Nexialist und Alleskönner, Dr. Lin-Fu-Tan.
Biologe, Zoologe, Geologe und wer weiß, was noch. Oder gar Miss
Petersen, Chemie. Sie werden noch Ihre Freude an uns haben, Major.«

»Davon bin ich allmählich überzeugt«, meinte
Grabner seufzend. »Und dafür hat man mich aus dem Urlaub
geholt!«

Grützli grinste.

»So, hat man das? Tut mir leid, wirklich. Aber vielleicht
werden Sie reichlich entschädigt - kommt darauf an, was wir
finden.«

»Finden, wo?«

»Dort draußen«, sagte der Professor und deutete
ungefähr in Flugrichtung. »Auch wenn wir bereits in
anderen Galaxien waren, so birgt unsere eigene Milchstraße noch
Überraschungen genug. Wir sind dazu da, sie zu finden.« Er
räusperte sich. »Wann wird hier zu Mittag gegessen?«

»Von zwölf bis zwei«, erwiderte Grabner. »In
der Messe. Wie Sie wissen, verfügen wir nur über eine
Messe, aber ich denke, es macht Ihnen nichts aus, mit unseren
Offizieren und Mannschaften gemeinsam zu speisen.«

Grützli überhörte die Ironie in Grabners Stimme.

»Ganz im Gegenteil, so lernen wir die Leute wenigstens
kennen. Ich denke, wir sehen uns dort, Major.«

»Heute nicht, weil ich ein paar Stunden schlafen möchte.
Zum Kaffee vielleicht, oder später. Meine Herren.!« Er
stand auf und winkte ihnen zu. »Vertragen Sie sich.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er davon und kehrte zu seiner
Kabine zurück, wo er sich nach einem Blick auf den Bildschirm
davon überzeugte, daß in der Kommandozentrale alles in
Ordnung war.

Auf Morrison war Verlaß, auch wenn er jetzt nur noch Zweiter
Offizier war. Für Grabner blieb er der »Erste«.

***

Während der zweiten Linearetappe, die nach einer Ruheperiode
von mehreren Stunden eingeleitet wurde, fand die erste Besprechung
statt. Major Grabner hatte Dr. Grützli gebeten, sich mit seinem
Mitarbeiterstab in den Kinosaal zu begeben, wo Erfrischungen
bereitstanden. Es war auch dem hartgesottenen Offizier klar, daß
sich in gelockerter Atmosphäre besser und leichter reden ließ.

Nachdem Grützli seine Leute vorgestellt hatte, wobei Grabner
mit Genugtuung bei Dr. Helga Petersen eine gewisse Verlegenheit
registrieren konnte, begann er:

»Sie haben inzwischen wahrscheinlich Ihre Instruktionen
studieren können und wissen, daß wir den Auftrag haben,
einen erst kürzlich entdeckten Schnelläufer einzuholen und
ihn sowie seine Umgebung zu erforschen. Ich nehme an. Sie wissen, was
ein Schnelläufer ist, Major?«

Grabner hielt nichts von Selbsttäuschung.

»Leider nicht genau, Professor. Sterne, so erinnere ich
mich, deren Eigenoder Radialgeschwindigkeit höher ist als die
der anderen Sterne. Habe ich recht?«

»Ja, so ungefähr. Diese Schnelläufer wurden schon
in früheren Jahrhunderten beobachtet und fielen durch
photographische Aufnahmen erst recht auf. Die Milchstraße
rotiert, und in mehr als zweihundert Millionen Jahren dreht sie sich
einmal um sich selbst. Besaßen alle Sterne die gleiche
Eigengeschwindigkeit, würde die optische Verschiebung, von der
Erde aus gesehen, gleichmäßig sein und bleiben. Aber es
gibt ja immer Ausnahmen, auch in der Astronomie. Sterne, die sich
näher am Zentrum der Milchstraße aufhalten, haben eine
geringere Eigengeschwindigkeit, seltsamerweise jedoch auch jene, die
mehr zum Rand hin stehen, wo die Dauer der galaktischen Rotation
nahezu eine Milliarde Jahre beträgt. Die Eigengeschwindigkeit
der Sterne beträgt zwischen 120 und 250 Kilometern pro Sekunde.
Schnelläufer können bis zu dreihundert und mehr erreichen.
Doch das ist nicht die erstaunlichste Tatsache, die uns dabei
auffallt.«

Er sah Grabner forschend an, als erwarte er eine Zwischenfrage,
aber der Kommandant nickte ihm aufmunternd zu, so als wolle er sagen:
Nur weiter, ich komme schon mit.

Grützli fuhr fort:

»Die erstaunlichste Beobachtung ist die, daß sich die
Schnelläufer in entgegengesetzter Richtung zur galaktischen
Rotation bewegen, also hinter dem Feld der anderen Sterne erheblich
zurückbleiben.«

Diesmal war Grabner überrascht.

»Ja, sie bewegen sich rückwärts und das bereitete
unseren Astronomen damals einiges Kopfzerbrechen. Immerhin blieben
auch diese hohen Geschwindigkeiten noch weiter unter der galaktischen
Fluchtgeschwindigkeit, so daß sie der Milchstraße und
ihrem gigantischen Gravitationsfeld nicht entrinnen konnten. Bis auf
einige Ausnahmen.«

»Die Astronomie besteht wohl nur aus Ausnahmen?«

»Nicht ganz, Major, aber sie machen diese Wissenschaft
besonders interessant und abwechslungsreich. Drei dieser Ausnahmen
wurden im letzten Jahrhundert erforscht. Man holte sie weit außerhalb
des Halos ein. Der Halo ist eine dünne Wolke, die in unserer
Milchstraße eingebettet ist. Er besteht aus Kugelsternhaufen
und interstellarer Materie und besitzt fast kugelförmige
Gestalt. Und was fand man? Eine einsam wandernde Sonne im fast leeren
Raum, mehr nicht. Und diese Sonnen werden in den nächsten
Milliarden Jahren auch einsam bleiben, falls sie nicht in den
Anziehungsbereich einer benachbarten Galaxis geraten und eingefangen
werden. Ihre Eigengeschwindigkeit ist groß, wenn sie auch nicht
jene der weit von uns entfernten Sternhaufen erreicht, die nahezu mit
Lichtgeschwindigkeit von uns fortstreben.«

Grabner holte tief Luft.

»Und wir sollen so einen Schnelläufer untersuchen?
Wozu?«

»Wir haben ihn >Nurmi< getauft, nach einem
Leichtathleten des zwanzigsten Jahrhunderts. Kein Schiff wurde bisher
in die Region geschickt, die er gerade durchläuft. Hinzu kommt,
daß man ihn erst vor knapp zwanzig Jahren entdeckte. Vielleicht
handelt es sich um eine Nova, aber ich denke anders darüber.«

Grabner nickte. Astronomie hatte ihn schon immer brennend
interessiert.

»Ich nehme an, der Schnelläufer rast mit derartiger
Geschwindigkeit dahin, daß ihn sein Licht - von uns aus gesehen
- nur mit einem Bruchteil der echten Lichtgeschwindigkeit verläßt.
Mit anderen Worten: die Rotverschiebung beim Spektrum ist so groß,
daß es praktisch unsichtbar wird. Es erreicht uns nur -und das
wiederum vom Schnelläufer aus gesehen - mit vielleicht
zweihunderttausend Kilometern pro Sekunde. Darum wurde der Stern erst
kürzlich entdeckt.«

»Ich finde«, sagte Grabner etwas unsicher, »damit
berühren wir bereits ein Gebiet, das mit Relativität und
Zeit zu tun hat. Wird das nicht zu kompliziert für mich, einen
einfachen Raumschiffskommandanten?«

»Das mag stimmen, aber trotzdem möchte ich Sie bitten,
Kontakt mit mir zu halten und mir und meinen Mitarbeitern jede Frage
zu stellen. Es muß ja nicht sofort sein.«

»Ich hätte eine«, unterbrach ihn Grabner ruhig.
»Ist das Interesse an Nurmi rein wissenschaftlich, oder stecken
andere Gründe dahinter? Können Sie mir darauf eine Antwort
geben?«

Grützli sah Grabner forschend an.

»Nein«, sagte er dann und schüttelte den Kopf.
»Ich muß bedauern. Die Hintergründe des Auftrages,
Nurmi zu erforschen, kenne ich auch nicht. Es muß aber eine
militärische Absicht dahinterstecken, sonst würde man kaum
soviel Geld und Arbeit investieren. Aber welche?«

»Brenninger ließ durchblicken, daß nicht nur der
Schnelläufer erforscht werden soll. Man will auch wissen, ob er
Planeten besitzt.«

»Planeten?« Grützli schüttelte zweifelnd den
Kopf. »Ich kann mir nicht vorstellen, daß ein solcher
Stern Planeten besitzen soll, aber es ist eben alles möglich.
Wir werden ja sehen.«

Grabner fiel eine weitere Frage ein:

»Abgesehen von Ihrer Theorie, von der ich nicht viel
verstehe, begreife ich trotzdem nicht, warum man Nurmi nicht früher
entdeckte. Er muß doch schon immer dagewesen sein, und wenn er
sich von uns fortbewegt, muß er sogar einmal, vielleicht vor
fünfzigtausend Jahren, der Erde sehr nahegestanden haben.«

»Und wer soll da entdeckt haben, daß er sich besonders
schnell bewegt? Nein, so einfach ist das nicht. Und das mit seinem
Licht ist noch viel komplizierter, als ich eben anzudeuten versuchte.
Nun gut. Sie kennen unsere Aufgabe und werden sie gemeinsam mit uns
erfüllen. Sie werden Nurmi einholen, wir werden ihn analysieren.
Gemeinsam schaffen wir es, davon bin ich überzeugt.«

»Hoffen wir es«, blieb Grabner skeptisch und hob sein
Glas, um mit den Wissenschaftlern auf ein Gelingen der Expedition
anzustoßen.

***

Dritte Linearflugetappe.

Siebentausend Lichtjahre vor Stützpunkt Omega.

Vierter Tag der Reise; Datum: 11. März 2424 Terra-Normalzeit.

Beim Mittagessen saß Grabner zwischen Dr. Hallström und
Helga Petersen -ein Umstand, der ihm sehr gelegen kam. In den letzten
beiden Tagen hatte er

die Sternkarten studiert, aber keine Antwort auf seine Fragen
erhalten. Auch Captain Morrison konnte ihm keinen Hinweis geben.

»Ausgezeichnete Steaks, nicht wahr?« erkundigte er
sich höflich bei der Chemikerin - oder besser: Astrochemikerin,
wie es in ihren Papieren hieß. »Der Wein stammt vom
siebten Planeten der Wega. Übrigens, haben Sie schon
Beobachtungen anstellen können, die Nurmi betreffen?«

»Leider noch nicht, Major. Sobald wir die Dunkelwolke
südlich Omega passiert haben, dürfte Nurmi wieder sichtbar
werden.«

»Oh!« machte Grabner verblüfft. »Deshalb
fand ich ihn nicht.«

Helga Petersen lachte.

»Sie haben danach gesucht? Sie Ärmster, das war
vergebliche Liebesmühe! Die Dunkelwolke verdeckt alles, was
hinter ihr ist. Einer der Gründe, nehme ich an, warum Nurmi so
lange unentdeckt blieb. Da hätten Sie lange suchen können.«

»Hm.« Grabner dachte angestrengt nach, dann lächelte
er. »Eigentlich erübrigt sich damit meine Frage.«

»Fragen Sie trotzdem, Major«, wurde er von ihr
ermuntert.

»Mit dem Licht und seiner Geschwindigkeit ist das so eine
Sache, finde ich. Wir beachten sie heute nicht mehr, weil wir
schneller als das Licht fliegen, ohne die früher so befürchtete
Zeitdilatation berücksichtigen zu müssen. Warum eigentlich
nicht? Ich meine, warum trat sie nicht ein?«

Hallström sagte:

»Lassen Sie mich Ihre Frage beantworten, so gut ich es
vermag, Major. Die Dilatation wäre natürlich eingetreten,
wenn wir versucht hätten, ohne Transition oder Linearantrieb die
Lichtgeschwindigkeit zu erreichen. Wir wären im gleichen Raum,
im gleichen Universum, in der gleichen Dimension geblieben. Wir
können heute die Lichtgeschwindigkeit nur deshalb anscheinend
überschreiten, weil wir in eine höher gelegene Dimension
vordringen, wo andere Naturgesetze herrschen. Der Linearraum,
manchmal auch noch im Gegensatz zum Einsteinuniversum das
Clarkeuniversum genannt - wird von völlig anderen Gesetzen
beherrscht, hl ihm dürfte die LG die geringste aller
Geschwindigkeiten sein. Was langsamer ist, fällt automatisch in
unser Universum zurück. Was bei uns schneller wird, taucht
automatisch in den Linearraum ein. Das Gefährliche ist die Art
des Überganges.«

»Wie meinen Sie das, Doktor?«

»Nun, wie ich das meine.?« Hallström nahm einen
Schluck Wein und setzte das Glas behutsam auf den Tisch zurück.
»Angenommen, wir würden heute mit der EX-724
beschleunigen, bis wir die Lichtgeschwindigkeit erreichen, ohne
vorher rechtzeitig in den Linearraum einzutauchen, so bekämen
wir das Phänomen Zeit schon zu spüren. Wir spüren es
eigentlich immer bei unseren hohen Geschwindigkeiten, aber wie Ihnen
bekannt sein dürfte, sind die dabei entstehenden Differenzen so
gering, daß eine Datumskorrektur bei der Landung auf Terra
automatisch und nahezu unbemerkt erfolgt. Aber bleiben wir bei dem
oben erwähnten Beispiel. Wir beschleunigen bis nahezu LG, gut
und schön. In diesem Augenblick treten die immer noch gültigen
Gesetze in Kraft. Die Zeitfelder verschieben sich gegenseitig, wir
leben langsamer als unser allgemein gültiger Bezugspunkt, das
Sonnensystem. Wir benötigten vielleicht

zwei Monate, um tausend Lichtjahre zurückzulegen, aber auf
der Erde vergingen tausend Jahre. In dieser Hinsicht sind Zeit und
Entfernung identisch. Es bestehen da viel mehr Zusammenhänge,
als wir ahnen.«

Grabner beugte sich etwas vor, um Hallströms Gesicht besser
beobachten zu können.

»Glauben Sie, daß auch der Schnelläufer Nurmi,
wenn er so extrem schnell ist, die Zeitverschiebung bemerkt - ich
meine, würden eventuelle Bewohner eines zu ihm gehörenden
Planeten etwas davon bemerken?«

»Nein, denn ihnen fehlt der Bezugspunkt. So betrachtet,
vergeht die Zeit auf jedem Planeten der Galaxis verschieden schnell
oder langsam, aber die Differenzen sind kaum spürbar. Bei Nurmi
könnte das anders sein, zugegeben, aber wie hätte da bisher
ein Vergleich angestellt werden sollen?«

Grabner nahm einen Schluck Wein und wechselte das Thema. »Sie
kennen Professor Grützli schon länger. Miss Petersen?«

»Ich habe bei ihm studiert und praktiziert, obwohl unsere
Wissensgebiete grundverschieden zu sein scheinen. Auch Dr. Hallström
lernte bei ihm. Lediglich Lin-Fu-Tan kam voll ausgebildet in unser
Institut - und Sie werden es nicht glauben: er hat uns noch einiges
beigebracht.«

»Erstaunlich«, gab Grabner zu. »Und was ist mit
den anderen Mitgliedern Ihrer Forschungsgruppe?«

»Die meisten stammen aus dem Institut. Sie werden sie noch
kennenlernen.« Sie drehte ihr Glas in den Händen, als
müsse sie sich ihre nächste Frage besonders gut überlegen.
»Sie stellen Fragen an uns, dürfen wir auch Fragen an Sie
stellen?«

»Selbstverständlich, falls Sie nicht gerade von mir
wissen wollen, wie das Universum entstanden ist.«

»Nein, es betrifft eigentlich mehr die Funkverbindung. Die
Reichweite des Hyperkoms ist praktisch unbegrenzt?«

Grabner stutzte eine Sekunde, dann schüttelte er den Kopf.

»Nur theoretisch. Miss Petersen. Wir benötigen immer
wieder Relaisstationen, die eintreffende Hyperfunkimpulse neu
verstärken und erneut aussenden. Sogenannte Funkbrücken.
Schon nach tausend Lichtjahren lassen die Signale derart nach, daß
sie kaum noch empfangen werden können. Sie sehen, wir sind noch
längst nicht vollkommen.«

»Aber ich habe doch schon gehört, daß man über
Tausende von Lichtjahren hinweg Signale auffangen konnte.«

»Das ist nur in seltenen Fällen möglich. Es gibt
immer wieder Magnetfelder, die störend einwirken. Oder
Gravitationsfelder und Dunkelwolken. Pulsierende Sterne dicht neben
der Funkstrecke. Um kein Risiko einzugehen, haben wir
Funk-Relaisstationen eingerichtet, durchschnittlich alle fünfhundert
Lichtjahre. So ist es möglich, daß ein Schiff, das, sagen
wir, zwanzigtausend Lichtjahre von der Erde entfernt ist, jederzeit
Funk- und Bildverbindung mit Terrania aufnehmen kann. Ist es das, was
Sie wissen wollten?«

»Ja, denn nun wird Ihnen meine Frage verständlicher
erscheinen, die ich zu stellen habe: Warum werden wir in der Nähe
Nurmis ohne Funkverbindung mit der Erde sein, sogar ohne Verbindung
zu dem nur fünftausend Lichtjahre entfernten Stützpunkt
Omega?«

Grabner lächelte. Etwas nachsichtig, wie es schien.

»Weil jener Sektor unerforscht ist und wir keine
Relaisstationen dort besitzen. Aus einem ganz einfachen Grund:
Niemand weiß, ob es dort intelligente Rassen gibt, die durch
einen Funkverkehr vielleicht aufgeschreckt und zu einer unerwünschten
Aktivität angeregt werden könnten. Aber das ist kein Grund
zur Beunruhigung, Miss.«

»Ich bin nicht beunruhigt. Ich wollte es nur wissen. Das ist
alles. Vielen Dank, Major.«

Sie trank ihr Glas leer.

Grabner erhob sich.

»Sie entschuldigen mich, meine Herrschaften, ich habe Dienst
in der Kommandozentrale. Captain Morrison wird Hunger haben.«

***

Keine besonderen Vorkommnisse, konnte Morrison melden, ehe Grabner
ihn entließ.

Im Kontrollsessel zurückgelehnt, genoß er das gewohnte
Bild des Weltraums. Das Schiff war vor wenigen Minuten in den
Normalraum zurückgefallen und würde hier auch einige
Stunden mit halber Lichtgeschwindigkeit bleiben. Grabner mußte
unwillkürlich an die Worte Hallströms denken. Jetzt, in
diesen Stunden, verging die Zeit im Schiff langsamer als auf der
Erde. Bruchteile von Sekunden vielleicht nur.

Die automatische Sternnavigation richtete das Schiff wieder genau
ein. Im Fadenkreuz des Zielbildschirms stand ein heller, kleiner
Stern.

Omega!

Vorerst der Zielstern, denn die EX-724 würde dort Kontakt zur
Station aufnehmen und die letzten Informationen erhalten. Von dann an
würde sie auf sich selbst angewiesen sein.

Auf den Orterschirmen war links in geringer Entfernung eine
Dunkelsonne zu erkennen - ein ausgebrannter Stern, der von drei
eisbedeckten Planeten begleitet wurde. Vielleicht hatten sie einst
vor Milliarden von Jahren einmal Leben getragen, das erloschen oder
in ein anderes System ausgewandert war. Grabner begann, darüber
nachzudenken und kam ins Philosophieren.

Die Menschheit hatte eigentlich Glück gehabt, damals vor fast
fünfhundert Jahren, mit den Arkoniden Kontakt zu erhalten.
Vielleicht hätte es noch Jahrhunderte gedauert, bis man den
Sternenantrieb erfunden hätte, wenn die Fremden nicht geholfen
hätten. Ein weiteres Glück war es, andere raumfahrende und
intelligente Rassen gefunden zu haben, wenn die Begegnungen auch
nicht immer friedlich verliefen. Auseinandersetzungen waren nicht zu
vermeiden, aber man versuchte, sie auf ein Mindestmaß zu
beschränken. Alle Rassen, die man kannte, waren jung.

Wer aber hatte vor einer Million Jahren das Universum bevölkert?

Hatten sie die Erde gefunden und waren sie auf ihr gelandet?

Welche Wesen mochten das gewesen sein und wie hatten sie
ausgesehen?

Oder vor hundert Millionen Jahren?

Jedes Sonnensystem war eine Insel in dem unermeßlich großen
Ozean, den

Raum und Zeit bildeten. Jede Begegnung zwischen verschiedenen
Zivilisationen mußte ein Zufall sein, falls sie zur gleichen
Zeit existierten. Vielleicht hatten jene Wesen, die einst das jetzt
erloschene System bevölkerten, immer auf eine solche Begegnung
gehofft, bis sie starben oder flohen.

Es war mehr die Zeit, die trennte, als der bloße Raum.

Jene Zeit, die nur durch den Raum bezwungen werden konnte.

Grabner schreckte auf, als Morrison ihn ablösen kam. Er hatte
nicht bemerkt, daß drei Stunden vergangen waren und die
Automatik bald die vierte und vorletzte Etappe einleiten würde.
Er machte Platz, blieb aber noch.

»Ich warte, bis wir drin sind«, sagte er und setzte
sich auf einen freien Sessel. »Eben passierten wir eine
Dunkelsonne. Nur auf den Orterschirmen zu erkennen. Möchte mal
auf einer erloschenen Sonne landen.«

»Davon würde ich abraten«, meinte Morrison und
reckte sich, um den letzten Rest von Schlaf aus seinen Gliedern zu
vertreiben. »Die haben ein unheimliches Gravitationsfeld.
Sicher, wir könnten es neutralisieren, wenn wir alle
Energiereserven einsetzen. Trotzdem.«

»Es wäre natürlich ein Risiko, aber vielleicht
würde es sich lohnen.« Grabner seufzte. »Nun ja,
vielleicht ist ein Schnelläufer genauso interessant. Wenigstens
scheint es sich um eine normal strahlende Sonne zu handeln.«

»Hoffen wir es«, sagte Morrison und kontrollierte den
Stand der Linearautomatik. »Noch zwei Minuten.«

Sie schwiegen und warteten, bis die Sterne erloschen und dem
rötlichen Glühen des Hyperraums Platz machte, der in die
Halbraumzone drang.

Wieder einmal ließen sie Raum und Zeit hinter sich.
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Sie erhielten nach der fünften Linearetappe sofort Kontakt
mit Omega und spielten sich ein. Dann hatten sie noch die Entfernung
von drei Lichtmonaten zu überwinden.

Stützpunkt Omega war ein Kleinplanet, den man ausgehöhlt
hatte. Fest mit Magnetstrahlen im Gravitationsfeld der Milchstraße
verankert, bewegte er sich relativ zur galaktischen Rotation nicht
von der Stelle. Auf der metallenen Oberfläche warteten Schiffe
der Solaren Flotte auf ihren Einsatzbefehl oder wurden turnusmäßig
in den gewaltigen Werkstätten im Innern der Station überholt.
Mehr als fünftausend Menschen waren ständig auf Omega
stationiert. Sie wurden alle zwölf Monate abgelöst.

Der Dienst auf einer solchen Station, die es in dieser oder
ähnlicher Form zu Hunderten in der Milchstraße gab, war
nicht gerade beliebt. Zwar gab es richtige Vergnügungsviertel
auf ihnen, oder besser in ihnen, aber das war kein Ersatz für
den blauen Himmel und die grünen Hügel der Erde. Und ein
Jahr konnte sehr lang sein.

Der Kommandant von Omega war Marschall Foxhall, und man erzählte
sich von ihm, daß er bereits viermal eine Versetzung abgelehnt
hatte. Omega schien ihm zur zweiten Heimat geworden zu sein. Grabner
war gespannt, ihn kennenzulernen, denn auf Omega war eine kurze
Zwischenlandung vorgesehen.

Sie näherten sich dem unregelmäßig geformten
Planetoiden mit Unterlichtgeschwindigkeit, nachdem sie die
Landeerlaubnis erhalten hatten. Der Durchmesser der Station betrug
knapp zehn Kilometer.

Glatt landete die EX-724 auf dem angegebenen Quadrat.

Marschall Foxhall war von bulliger Gestalt - ein alter Soldat mit
rauhen Manieren und direkten Worten. Er lud den Kommandanten der
EX-724 und den wissenschaftlichen Leiter der Expedition zu einer
Besprechung ein, wobei er die Bezeichnung »Erster Offizier«
geflissentlich vermied. Einen Zivilisten derart anzusprechen kam ihm
sichtlich ungehörig vor.

Grabner war ziemlich sicher, nun ein wenig mehr über seine
geheimnisvolle Mission zu erfahren, denn inzwischen mußte
Foxhall weitere Einzelheiten des Auftrages von Terrania erhalten
haben. Die Besprechung fand wahrscheinlich nur deshalb statt, um ihn,
Grabner, zu informieren.

Ein Stabsoffizier führte sie durch die blitzenden Korridore
zum Kommandoteil der Station, während die Besatzung der EX-724
ihren für zwei Stunden angesetzten »Stadturlaub«
genoß. Lifte brachten sie in die Tiefe des ausgehöhlten
Planetoiden. Der Offizier sagte:

»Ich hoffe. Sie hatten einen guten Flug, Sir. Die Landung
war perfekt.«

»Danke, Leutnant, es ging. Die Station ist großartig.
Ich bin noch nie hier gewesen.«

»Es läßt sich aushalten. Dort vom der Lift - es
ist der letzte, dann sind wir da.«

Wenig später betraten sie das Allerheiligste des Kommandanten
von Omega. Foxhall wandte sich von den Bildschirmen ab, als seine
Besucher in den Raum kamen. Der Leutnant machte seine Meldung und
verschwand.

Foxhall war allein. Unter buschigen Augenbrauen funkelten ein paar
unternehmungslustige und energische Augen, mit denen er seine beiden
Besucher forschend musterte. Hinter ihm war das Weltall auf
Bildschirmen, ein grandioser Kulisseneindruck, der zu ihm paßte.

»Willkommen, Major Grabner«, sagte er mit tiefer
Stimme und gab dem Kommandanten die Hand. Dann begrüßte er
Grützli. »Willkommen, Professor. Ich habe schon eine Menge
von Ihnen gehört. Setzen Sie sich, meine Herren.« Er
selbst nahm hinter dem Schreibtisch Platz. »Ich nehme an. Sie
erwarten von mir ausführliche Informationen, den Auftrag der
EX-724 betreffend. Ich muß Sie leider enttäuschen. Viel
weiß ich selbst nicht. Trotzdem wollen wir uns darüber
unterhalten. Schon deshalb, weil ich ein wenig mitverantwortlich bin,
denn wahrscheinlich ist es unseren Routinemeldungen zu verdanken, daß
man auf Terra die Sache überhaupt aufgriff.«

»Wie darf ich das verstehen?« erkundigte sich Grabner
vorsichtig.

»Ganz einfach. Als der Schnelläufer entdeckt wurde,
hielten wir ihn von hier aus unter Beobachtung. Optisch, versteht
sich, denn wir hatten nicht den Auftrag, in das fragliche Gebiet
einzufliegen. Im Gegenteil: Der Abschnitt zwischen Omega und dem
Schnelläufer gilt als verboten. Gründe wurden dafür
niemals genannt.«

»Vermutet man dort eine uns noch unbekannte Zivilisation?«
fragte Grabner.

Foxhall zuckte die Schultern.

»Ich nehme es an, und gewisse Beobachtungen scheinen diese
Vermutung zu

bestätigen. Unsere Orterzentralen haben im Sektor des
Schnelläufers eindeutig gesteuerte Objekte im Raum festgestellt.
Da sie sich unserem Gebiet aber niemals bis auf mehr als fünfhundert
Lichtjahre näherten, hielten wir ein Eingreifen für
überflüssig. Wir übermittelten der Erde lediglich
unsere Beobachtungsergebnisse. Ich nehme an, sie hängen mit
Ihrem Auftrag zusammen.«

»Was hat der Schnelläufer damit zu tun?«
erkundigte sich Grützli, den die wissenschaftliche Seite des
Prospektes mehr interessierte.

»Vielleicht dient er nur als Vorwand«, meinte Foxhall.

Grützli ließ sich nicht beeindrucken.

»Das glaube ich kaum. Eines Vorwandes wegen trommelte man
nicht die besten Spezialisten zusammen. Das hätte man einfacher
haben können. Aber wie immer Sie auch darüber denken,
würden Sie so freundlich sein, uns die galaktische Position von
Ihrer Warte aus einmal zu erläutern? Terra, Omega, Nurmi und so
weiter.«

»Nurmi?«

»So tauften wir den Schnelläufer.«

»Ach so, danke.« Foxhall zog ein Stück Papier zu
sich heran und begann zu zeichnen. Dabei erklärte er: »Das
ist ungefähr unsere Milchstraße, von der Seite gesehen.
Wie Sie sehen, haben wir sie in die Sektoren der Windrose eingeteilt.
Hier etwa dürfte Sol sein, fünfzehntausend Lichtjahre von
Omega entfernt. Und an dieser Stelle dürfte sich Ihr Nurmi
befinden, mit Richtung auf den südlichen Rand der Galaxis zu.
Bewegt sich von uns fort, daher ließ sich seine exakte
Geschwindigkeit niemals bestimmen. Kommen Sie klar?«

Grabner und Grützli nickten einmütig.

»Das wußten wir auch schon. Marschall.« Grützli
schüttelte den Kopf. »Und das sind alle Informationen für
uns?«

»So leid es mir tut - ja.«

»Nicht viel. Wie hoch schätzen Sie die Geschwindigkeit
von Nurmi?«

»Es gibt die unterschiedlichsten Schätzungen, aber
vergessen Sie nicht, daß der Beobachtungswinkel von Omega aus
sehr klein ist und von der Erde aus praktisch gleich Null. Von dort
aus hätte man die enorme Eigengeschwindigkeit Nurmis nur über
Jahrhunderte hinweg feststellen können, wenn man regelmäßig
seine schwindelnde Helligkeit gemessen hätte. Von Omega aus wäre
eine entsprechende Beobachtung leichter gewesen, hätte mehr Zeit
zur Verfügung gestanden.«

Grabner schien es an der Zeit, wieder auf wichtigere Themen
zurückzukommen.

»Wie lange geben Sie uns? Ich meine, werden Sie etwas
unternehmen, wenn wir uns nach einer vereinbarten Frist nicht
zurückmelden?«

»Nein, es wird nichts unternommen. Wir haben strikten
Befehl, den Sektor Südwest zu meiden. Sie selbst, Major Grabner,
handeln auf eigene Initiative und Verantwortung, falls es zu
unliebsamen Zwischenfällen kommen sollte. Sie haben nichts mit
Terra und dem Solaren Imperium zu tun. Das ist ein strenger Befehl,
von Reginald Bull persönlich unterzeichnet.«

»Verstehe ich nicht«, gab Grabner zu, und ihm war
dabei nicht besonders wohl in seiner Haut. »Warum?«

»Darüber kann ich Ihnen keine Auskunft geben, Major.
Sie haben jetzt noch immer die Möglichkeit, den Auftrag
abzulehnen. Niemand würde Ihnen das übelnehmen. Überlegen
Sie es sich.«

»Das ist ja Unsinn, natürlich führe ich den
Auftrag durch. Ich wollte mich nur vergewissern, daß wir auf
uns selbst angewiesen sind. Dementsprechend muß ich im Notfall
meine Entscheidungen treffen. Wie weit reichen Ihre
HyperfunkEmpfänger?«

»Hm, die Empfehlungsgrenze liegt zwischen zwei- und
dreitausend Lichtjahre, plus oder minus fünfhundert. Das kommt
auf die Verhältnisse an. In Richtung Nurmi ließ sich das
nie genau feststellen, weil keine Einheiten nach dort entsandt
wurden.«

»Sehr erfreulich, wirklich.« Grabner blickte auf die
Zeichnung, faltete sie dann zusammen und steckte sie ein. »Das
wäre alles?«

»Eigentlich ja, Major. Mir bleibt noch. Ihnen eine gute
Reise und eine glückliche Rückkehr zu wünschen. Wann
starten Sie?«

»In drei Stunden, wenn Sie gestatten.«

»Die Flugleitung bekommt von mir die entsprechenden
Anweisungen.« Foxhall erhob sich und gab den beiden Männern
die Hand. »Alles Gute - und noch etwas: Ich beneide Sie nicht
um Ihren Auftrag.«

»Aber ich Sie um Ihr Gemüt«, sagte Grabner und
schob Professor Grützli auf den Korridor hinaus. »Grüßen
Sie Brenninger von mir, wenn Sie ihm die nächste Meldung
durchgeben.«

***

Am 15. März des Jahres 2424 Terra-Normalzeit zündete
Major Grabner die Hauptantriebwerke der EX-724 und startete von der
Station Omega zu seinem Flug, der ihn in die unbekannten Weiten des
unerforschten Gebietes bringen sollte, das bisher von den
Raumschiffen der Erde gemieden worden war. Es war ihm klar, daß
er eine Art Versuchskaninchen darstellte, aber als Kommandant eines
Explorerschiffes war er das gewohnt.

Ihn wunderte nur der Aufwand, den man mit diesem Unternehmen
trieb.

Ein wissenschaftliches Team aus der ersten Garnitur!

Von nun an war er auf die astronavigatorischen Kenntnisse
Morrisons angewiesen. Schon mehrmals hatte Morrison sie aus einer
ausweglosen Situation heil nach Hause gebracht.

Ein Blick auf die Sternkarten genügte, um einwandfrei
feststellen zu können, daß sich alle Angaben nur auf
frühere und längst veraltete Beobachtungen stützten.
Sie stammten mit großer Wahrscheinlichkeit nur zu einem
geringen Teil. Große Sterne waren schon immer bekannt gewesen
und dementsprechend eingezeichnet.

Der Schnelläufer Nurmi fehlte.

Das allerdings störte Grabner wenig. Er hatte das Versäumte
längst auf eigene Faust nachgeholt und Foxhalls Zeichnung
bestätigte seine ungefähre Vermutung, wo Nurmi im
Augenblick zu finden war. Lediglich die Tatsache, daß seine
Geschwindigkeit unbekannt geblieben war, störte ihn ein wenig.

Linearetappe!

Grabner hatte sie über fünftausend Lichtjahre hinweg
programmiert, um möglichst schnell an den Ort des Geschehens zu
gelangen. Er hatte keine Lust, Wochen oder gar Monate an diesen
Auftrag zu verschwenden.

Am Pazifik wartete jemand auf ihn.

Er ahnte nicht, daß mehr als nur Monate vergehen sollten.
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Als sie in das Einsteinuniversum zurückfielen, befanden sie
sich in völlig unbekanntem Gebiet. Die Sterne sahen auf dem
Bildschirm so aus wie immer und überall. Morrison, der gerade
Dienst tat, konnte keinen Unterschied feststellen. Sein erster Blick
galt der Position, an der sich Nurmi befinden mußte.

Er sah einen kleinen, weißen Punkt.

Sein zweiter Blick galt dem Geschwindigkeitsanzeiger.

Die EX-724 flog mit fünf Sechstel LG, also mit 250.000
Kilometer pro Sekunde durch den Raum.

Morrison überlegte, ob er Grabner in seiner wohlverdienten
Ruhe stören sollte, aber dann entschloß er sich, den
»Ersten Offizier« mal an seine Pflichten zu erinnern.
Über Interkom stellte er die Verbindung zur Kabine von Professor
Grützli her.

Der Wissenschaftler schlief gerade. Nicht gerade sehr erfreut
meldete er sich.

»Herr Professor, wenn Sie Nurmi sehen wollen, dann kommen
Sie bitte mal in die Kommandozentrale. Sie werden entzückt
sein.«

»Sie haben ihn auf dem Schirm?«

»Steht genau vor uns - oder sollte ich lieber sagen, er
läuft genau vor uns.?«

»Bin gleich da!« rief Grützli und sprang aus dem
Bett. Zehn Minuten später betrat er die Kommandozentrale und
starrte auf den riesigen Panoramaschirm, in dessen Mitte der kleine,
grellweiße Punkt stand, auf den Morrison wies.

Grützli betrachtete das fragliche Objekt mit ungeteiltem
Interesse, ehe er sich in einem der zahlreichen Sessel niederließ.
Er zog eine Karte und Papier aus der Rocktasche, breitete es vor sich
auf dem schmalen Kontrolltisch aus und begann zu rechnen. Schließlich
sah er wieder auf Nurmi und meinte:

»Das kann unmöglich stimmen!«

»Was kann nicht stimmen?«

Grützli deutete auf die Geschwindigkeitskontrollen.

»Wir fliegen annähernd mit Lichtgeschwindigkeit, und
das Licht von Nurmi ist weiß!«

Morrison nickte.

»Stimmt beides, aber warum sollte Nurmi nicht weiß
sein? Ist eben ein weißer Stern.«

Grützli seufzte.

»Wenn Nurmi einige hundert Kilometer in der Sekunde
zurücklegt, so müßten wir bei unserer Geschwindigkeit
aufholen. Der Spektrumfilter, der zwischengeschaltet ist, müßte
somit sein Licht dunkler zeigen, vielleicht dunkelviolett. Wäre
der Stern schneller als wir, was natürlich unmöglich ist,

müßte sein Licht rot erscheinen - na. Sie kennen das
ja: Dopplereffekt. Aber es ist weiß!« Er schüttelte
den Kopf. »Das ist, ganz simpel ausgedrückt, einfach
unmöglich!«

Auch Morrison starrte auf den weißen Stern und sagte:

»Er ist aber weiß!«

Grützli nickte gefaßt.

»Eben!« bestätigte er. »Das ist es ja, was
ich nicht begreife. Er müßte genauso schnell fliegen wie
wir, und das wäre doch wohl absurd! Finden Sie nicht auch?«

»Wir sollten den Kommandanten wecken«, schlug Morrison
vor.

»Warum? Der kann das auch nicht ändern. Wir können
überhaupt gar nichts tun, als hinterherfliegen. Für
Entscheidungen haben wir noch immer Zeit. Später. Ich muß
erst mit meinem Stab die Sachlage diskutieren. Behalten Sie den Kurs
bei, Captain. Danke, daß Sie mich unterrichtet haben.«

Der Professor verließ in nervöser Eile den
Kontrollraum, während sich Morrison das durch den Kopf gehen
ließ, was der Astronom zu ihm gesagt hatte.

***

Major Grabner war von der Angelegenheit durchaus nicht
beeindruckt.

»Was wollen Sie, Professor? Sie wissen genausogut wie ich,
daß es sich um eine außergewöhnliche Angelegenheit
handelt. Nun gut, jetzt glauben Sie festgestellt zu haben, daß
Nurmi fast mit Lichtgeschwindigkeit durch die Gegend rast. Feine
Sache, wenn wir das denen zu Hause mitteilen können. Aber was
ist daran so absonderlich?«

Grützli holte tief Luft.

»Absonderlich.? Na, hören Sie, Major! Ein Stern, der
mit fast Lichtgeschwindigkeit versucht, dem System der Galaxis zu
entfliehen.! Wenn das nicht absonderlich ist!«

»Warum soll ein Stern denn nicht so schnell sein?«

»Weil das allen Naturgesetzen widerspricht, deshalb!«

»Es wird immer Ausnahmen geben, das haben Sie selbst
gesagt.«

»Richtig, aber keine Unmöglichkeiten. Nurmi hat die
galaktische Entweichgeschwindigkeit weit überschritten und wird
daher die Milchstraße verlassen. Etwas muß ihn
beschleunigt haben, das steht fest. Nun versuchen Sie mir nicht zu
erzählen, das seien kleine, grüne Männchen gewesen.
Einen Stern in Bewegung zu setzen - das, lieber Major, dürfte
nicht so einfach sein! Auf der anderen Seite würde die enorme
Geschwindigkeit von Nurmi eine Menge erklären. Zum Beispiel die
Tatsache, daß man ihn früher niemals entdeckte. Nurmi ist
als roter Stern in den Karten eingezeichnet. Jetzt wissen wir auch,
warum.«

»Und wir sehen ihn jetzt weiß.«

»Ja, und damit hat sich der Kreis des Gespräches
geschlossen. Es bleibt uns nur noch übrig, das Phänomen
näher in Augenschein zu nehmen. Wie weit ist Nurmi entfernt?«

Grabner warf einen Blick auf die Kontrollinstrumente.

»Zwei Lichtjahre, und die Entfernung bleibt konstant.«

»Wir werden also noch einmal in den Linearraum gehen müssen,
wenn wir ihn einholen wollen. Das hat aber noch Zeit. Ich möchte
von hier aus erst noch einige Messungen vornehmen. Sind Sie damit
einverstanden?«

»Sie sind der wissenschaftliche Leiter der Expedition«,
sagte Grabner. »Was die Forschung angeht, so haben Sie allein
zu entscheiden.«

»Danke, Major. Ich werde meinen Stab informieren. Sie hören
von mir, wenn wir die ersten Ergebnisse haben.«

Grabner blieb in seinem Sessel sitzen und widmete sich der
Beobachtung des Raumes um Nurmi. Die Orter zeigten keine verdächtigen
Objekte an. Im Umkreis von zehn Lichtjahren gab es sieben Sonnen. Das
war für diesen Teil der Milchstraße wenig, aber es
erleichterte auch die Orientierung. Wenig später meldete die
Fernortung, daß drei der sieben Sonnen von Planeten umlaufen
wurden; das wiederum entsprach dem ungefähren Durchschnitt.
Falls es auf ihnen intelligentes Leben gab, und falls dieses Leben
auch Astronomen hervorgebracht hatte, so würde diesen in dem
Schnelläufer ein interessantes Studienobjekt zur Verfügung
stehen.

Von der Fernortung kamen Einzelheiten zum Kommandostand durch.
Gerade die Explorerschiffe waren in dieser Hinsicht besonders gut
ausgerüstet, weil es ihre Aufgabe war, unbekannte Welten
anzufliegen und auf ihnen zu landen, wenn das lohnend erschien.
Voraussetzung dafür war natürlich, daß diese
unerforschten Planeten zunächst aus größerer
Entfernung beobachtet und überprüft wurden. Das Risiko
sollte so gering wie möglich gehalten werden. Die Feststellung
aller Daten wie Rotation, Umlaufzeit und Temperaturen erledigte die
Fennortung. Sie war sogar in der Lage, die Lebensbedingungen auf
einem Planeten über Lichtjahre hinweg zu registrieren und die
physikalischen Gegebenheiten genau zu bestimmen.

Alle Sterne außer Nurmi waren stationär, bezogen auf
die Rotation der Milchstraße. In Wirklichkeit bewegten sie sich
mit etwa 170 Kilometern pro Sekunde um den Zentrumskern der Galaxis.

Die drei Sonnen mit Planeten lagen alle links von Nurmi, von der
EX-724 aus betrachtet. Die erste strahlte in einem intensiven Blau
und hatte fünf Planeten, von denen der dritte gute
Lebensbedingungen aufwies. Soweit feststellbar, verfügte er über
eine Sauerstoffatmosphäre, viel Wasser in Form weiter Meere und
einige Kontinente. Vegetation konnte einwandfrei festgestellt werden,
so daß auch tierisches und vielleicht auch intelligentes Leben
vermutet werden durfte. Anzeichen einer vorhandenen Zivilisation gab
es laut Fernortung nicht, aber das war über fünf Lichtjahre
hinweg schwieriger zu bestimmen als die übrigen Daten.

Grabner nannte die Sonne mit den fünf Planeten »Blue«.

Die zweite nannte er »White«. Sie hatte nur drei
Planeten, von denen wiederum der dritte Lebensbedingungen verriet.
White III war eine Dschungelwelt mit üppiger Vegetation und
wahrscheinlich flachen Urmeeren. Man würde sicher eine
reichhaltige Tierwelt vorfinden, die in etwa mit jener der Erde vor
zweihundert Millionen Jahren zu vergleichen war. Die Entfernung von
Nurmi betrug zwei Lichtjahre.

»Yellow« war die dritte Sonne. Sie hatte nur einen
Planeten, der

merkurähnliche Bedingungen zeigte und noch keine oder nur
schlechte Lebensmöglichkeiten bot. Die Durchschnittstemperaturen
lagen über hundert Grad Celsius plus. Die Fernortung ließ
das Vorhandensein einer Atmosphäre nicht erkennen.

Morrison kam, um den Kommandanten abzulösen. Grabner
erläuterte ihm das Ergebnis der Fernortung und reichte ihm die
Daten der in einigen Stunden einzuleitenden Linearetappe, die nur
über zwei Lichtjahre hinweg bis in die Nähe von Nurmi
führen sollte.

»Warten wir erst einmal ab, was unsere Gelehrten inzwischen
ausgekocht haben, Captain. Ich verlasse mich zwar lieber auf unsere
Fernortung, aber vielleicht haben sie andere Methoden.«

»Hoffentlich schaffen sie es, bis wir weiterfliegen.«

»Einige Stunden - das ist eine Menge Zeit. Wecken Sie mich,
wenn die Etappe nicht eingeleitet werden kann. Sonst drücken Sie
ruhig auf den Knopf.«

»Okay, Sir. Ich werde mich melden - so oder so.«

Er starrte eine Weile geistesabwesend auf den Panoramaschirm und
suchte die registrierten Sonnen. Er prägte sich ihre
Gesamtkonstellation ein, obwohl das absolut überflüssig
war. Bereits eine Verschiebung des Beobachtungspunktes um zwei
Lichtjahre würde bei den geringen Entfernungen eine beachtliche
Veränderung verursachen. Morrison tat es eigentlich mehr aus
Gewohnheit und Langweile.

Er schrak auf, als der Interkom summte. Ein Blick überzeugte
ihn, daß die Antriebszentrale mit dem Kommandanten oder seinem
Stellvertreter sprechen wollte.

Er drückte den Knopf ein und stellte die Verbindung her.
»Morrison hier! Was gibt’s?«

»Smith!« Dr. Holger Smith war ein ausgezeichneter
Physiker und zugleich der Chef der Antriebsabteilung der EX-724.
»Wann soll die nächste Linearetappe eingeleitet werden?«

»In einigen Stunden. Warum?«

»Hm, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, aber wir
meinen übereinstimmend, daß man damit noch warten sollte.«

Morrison holte tief Luft.

»Wer ist >wir<, und warum sollte damit gewartet
werden?«

»Der positronische Prüfer deutete einige Defekte an.
Nichts Definitives, aber immerhin soviel, daß ich eine
Überprüfung und genaue Kontrolle der Linearanlage für
notwendig halte. Wir - das ist mein Stab.«

»Ein Defekt im Linearantrieb?« Morrisons Stimme klang
ungläubig. »Das ist doch unmöglich! Die EX-724 wurde
vor dem Start generalüberholt.«

»Unmöglich ist nichts, und ich kann mir nicht denken,
daß der Positronenprüfer schwindelt. Also - wieviel Zeit
haben wir?«

»Das kann ich unmöglich von mir aus entscheiden,
Doktor. Ich muß den Kommandanten fragen. Außerdem hängt
es von den Wissenschaftlern ab. Sie stecken mitten in ihren
Beratungen.«

»Läuft uns dieser verrückte Stern vielleicht weg,
wenn wir noch warten?«

»Kaum.«

»Na also! Ich bin für die Sicherheit des Schiffes im
Linearflug verantwortlich,

und ich empfehle aus diesem Grund eine exakte Überprüfung
der Anlage. Vielleicht handelt es sich nur um eine Stromüberleitung,
die an sich harmlos ist, den Prüfer aber irritiert. Wir werden
es herausfinden.«

»Fangen Sie damit an. Ich werde den Kommandanten
unterrichten, sobald er sich meldet. Wegen der Kleinigkeit möchte
ich ihn nicht wecken.«

»Kleinigkeit!« Dr. Smith schnaubte verächtlich
und schaltete ab.

Morrison blieb ruhig in seinem Sessel sitzen und betrachtete
Nurmi, den unscheinbaren, weißen Stern, den sie verfolgten.
Ohne Linearantrieb würden sie ihn kaum einholen. Aber sie würden
dann auch zu Lebzeiten nicht mehr den Stützpunkt Omega
erreichen. Sie würden nicht einmal den Punkt mehr erreichen, von
dem aus eine Funkverbindung mit Omega möglich war.

»Das ist ja alles Unsinn!« knurrte Morrison, wütend
über sich selbst. »Smith übertreibt seine Vorsicht.
Die Kalupkonverter sind zuverlässig, daran kann kein Zweifel
bestehen.«

»Sir.. .?« erkundigte sich einer der in der Zentrale
anwesenden Offiziere.

Morrison winkte ab.

»Ach, nichts. Ich sprach nur mit mir selbst, Leutnant.«

Erneut betrachtete er Nurmi, und ihm war plötzlich so, als
blinke der rätselhafte Stern ihm freundschaftlich zu.

***

Grabner verbarg sein Erstaunen, als Grützli ihn ohne
besondere Anmeldung in der Kabine aufsuchte. Er hatte geschlafen und
war gutgelaunt.

»Professor, Sie kommen zu mir? Haben Sie Ihre Beratungen
abgeschlossen?«

»Eigentlich ohne besonderes Ergebnis, Grabner. Der Stern
leuchtet weiß, weil er weiß ist und die gleiche
Geschwindigkeit besitzt wie die EX-724. So einfach ist das.«

»Also keine Lichtverschiebung? Erstaunlich, sehr
erstaunlich.«

»Eigentlich nicht. Wir hatten ja etwas ähnliches
erwartet. Es ist also Tatsache. Es gibt einen Stern, der mit nahezu
Lichtgeschwindigkeit dabei ist, unsere Galaxis zu verlassen. Eins
wissen wir: Seit Jahrtausenden kann er das noch nicht tun, sonst wäre
er auf der Erde beobachtet worden. Selbst den Primitiven wäre
ein Objekt aufgefallen, das sich so schnell bewegt hätte. Wir
haben die Bahn zurückberechnet. Nurmi wäre an der Erde in
einer Entfernung von nur zehn Lichtjahren vorbeigezogen.«

»Vor Jahrtausenden?«

»Ja. Es besteht also Anlaß zu der Vermutung, daß
Nurmi seine unerhörte Geschwindigkeit erst später erhielt.
Beim augenblicklichen Stand der Dinge wird der Stern die Milchstraße
in knapp zweihundert Jahren verlassen. Er muß dann infolge des
galaktischen Schwerefeldes langsamer werden. Aber er wird entkommen,
daran kann kein Zweifel bestehen.«

»Unser Auftrag lautet, Nurmi zu beobachten und zu filmen.
Alles andere geht uns nichts an, Professor.«

Grützli nickte.

»Richtig, so lautet der Auftrag. Aber Sie glauben doch nicht
im Ernst daran, daß ich wieder umkehre, nachdem ich Nurmi aus
der Nähe gesehen habe?

Nurmi hat zwei Planeten, die ihre Sonne auf identischen Bahnen
umlaufen. Praktisch also Zwillinge. Die Sonne steht stets zwischen
ihnen. Eventuelle Bewohner könnten ihren Zwillingsplaneten ohne
Raumfahrt niemals entdecken.«

»Sind das die letzten Ergebnisse der Fernortung?«

»Ja.«

»Und was sonst noch?«

»Nichts! Die Lebensbedingungen auf beiden Planeten sind
günstig.«

»Bewohnt?«

»Das weiß noch niemand, aber wir werden es wohl
hoffentlich bald wissen.«

Grabner nickte und stand auf, um den Kopf des Interkoms
einzudrücken.

»Wollen sehen, was es in der Zentrale gibt.«

Morrison meldete sich. In knappen Worten berichtete er von Dr.
Smiths Bedenken und der laufenden technischen Untersuchung. Zu seinem
Erstaunen verriet der Kommandant Besorgnis.

»Wann trat der Fehler auf, Morrison?«

»Kein eigentlicher Fehler, Sir. Nur eine notwendig gewordene
Überprüfung, nachdem die Testautomatik Alarm gab.«

»Verbinden Sie mich mit Smith!«

Morrison stellte den Kontakt zur Zentrale der Antriebsabteilung
her und blieb in der Leitung. Er wollte hören, wie weit die
Untersuchung gediehen war.

Smith meldete sich erst nach mehreren Aufforderungen. Als sein
Gesicht endlich auf dem Bildschirm erschien, war es alles andere als
freundlich.

»Was soll die Störung. Oh, Sie sind es, Kommandant? Hat
Ihnen Ihr Erster Offizier berichtet?«

»Er sagte mir nur, daß es Schwierigkeiten mit dem
Linearantrieb gäbe. Was ist los?«

»Wissen wir selbst noch nicht, Kommandant. Zuerst sah es wie
eine kleine Störung aus, die sich leicht beheben läßt.
Routinesache, dachten wir. Scheint aber mehr zu sein.«

»Wie darf ich das verstehen, Doktor?«

»Wir haben den Fehler noch nicht finden können.«

»Halten Sie den Linearflug für unmöglich?«

»Nein, das nicht gerade, aber niemand weiß, was dann
passiert.«

»Also abwarten?«

»Richtig. Und.«, fügte er mit einem
Schulterzucken hinzu, ». und den Fehler finden!«

»Tun Sie das«, riet Grabner und schaltete ab. Er
wandte sich an Grützli. »Sie sehen, Professor, es kommt
immer wieder etwas dazwischen. Wir könnten die Zeit zu
Beobachtungen nutzen, und wenn es sich lohnen würde, könnte
ich sogar einen Vorschlag machen. Wir könnten den einsamen
Planeten von Yellow besuchen.«

»Entfernung?«

»Knapp drei Lichttage. In fünf Tagen wären wir
dort.«

»Sie glauben, daß die Reparatur so lange dauern wird?«

»Wer will das wissen? Jedenfalls vergeht die Zeit. Ohne ein
Ziel steht sie praktisch still.«

Grützli nickte zögernd.

»Wie Sie meinen. Sie sind der Kommandant, nicht ich.«

Grabner nickte.

»Ja, da haben Sie recht. Ich möchte jetzt duschen. Wir
sehen uns dann später im Kommandoraum.«

Grützli verließ die Kabine des Kommandanten und
wanderte zurück zur Wissenschaftlichen Abteilung.

***

Die Daten über Yellow I lagen lückenlos vor.

Es handelte sich in der Tat um einen unbewohnbaren Planeten ohne
Lebensbedingungen und Atmosphäre. Aber im Verlauf von fast
fünfhundert Jahren praktizierter Raumfahrt war der Mensch in der
Lage, sich allen nur denkbaren Umweltbedingungen anzupassen, so daß
es ohne besondere Schwierigkeiten möglich sein würde, die
Oberfläche des lebensfeindlichen Planeten zu betreten und ihn zu
studieren.

Tat man das, so würde sich in der Zwischenzeit der
Schnelläufer mit etwa 250.000 Kilometer pro Sekunde von ihnen
entfern. Falls bis dahin der Linearantrieb wieder funktionierte,
spielte das keine Rolle. Gelang Smith die Reparatur nicht, spielte es
erst recht keine Rolle mehr.

Dr. Helga Petersen und Dr. Hallström standen nebeneinander in
der Beobachtungskuppel und sahen hinaus in den Weltraum. Die gelbe
Sonne flammte links seitlich vor ihnen. Dicht daneben war Yellow I
deutlich zu erkennen - ein heller Lichtpunkt, der sich allmählich
zur Kugel rundete. Eine glühende Feuerwelt.

»Vielleicht machen wir aufsehenerregende Entdeckungen«,
meinte die Astrochemikerin optimistisch. »Die Fernanalysen
versprechen interessante Einzelheiten. Ich weiß allerdings
nicht, ob ich das Schiff verlassen werde.«

»Die Kühlaggregate der Raumanzüge sind
zuverlässig«, versicherte Hallström, dann lächelte
er und fuhr fort: »Aber ich pflichte Ihnen gern bei. Ich werde
es mir auch überlegen, falls wir überhaupt landen.«

»Nicht mit der EX!« sagte Helga Petersen erschrocken.
»Man wird ein Beiboot schicken.«

Hallström nickte und sah wieder nach draußen. Die
Iransparente Kuppelwand trennte sie von dem tödlichen Nichts des
Vakuums, aber es war so, als stünden sie ohne jedes Hindernis
vor dem Milliarden Lichtjahre tiefen Abgrund.

»Was geschieht«, fragte Helga leise, »wenn es
Smith nicht gelingt, den Antrieb in Ordnung zu bringen?«

Hallström machte eine instinktive Bewegung der Abwehr.

»Denken Sie nicht an solche Dinge, Dr. Petersen. Smith ist
der beste Antriebsspezialist, den wir kennen. Er wird es schaffen.
Außerdem handelt es sich nicht um einen regulären Schaden,
nur um eine Überprüfung. Man will sichergehen, das ist
alles.«

»Ich hörte es anders. Hallström. Ganz anders.«

»Unsinn!«

Sie war keineswegs beleidigt.

»Glauben Sie, daß Captain Morrison ein Lügner
ist. Hallström?«

»Nein, wie kommen Sie.? Ach so! Er hat es Ihnen gesagt?«

»Nicht direkt, aber er ließ es durchblicken. Als wir
gestern Kurs auf Yellow I nahmen, traf ich ihn in der Kantine. Wir
kamen dabei ins Gespräch.«

Hallström schwieg. Helga betrachtete ihn von der Seite her
und stellte fest, daß er wirklich gut aussah. Sie kannte ihn
schon länger, was aber den Abstand zwischen ihn niemals hatte
verringern können. Es war so, als trenne sie gerade ihre
Bekanntschaft.

»Was sagte er konkret?« wollte Hallström wissen.

»Daß wir in der Klemme sitzen. Daß es sich bei
dem entdeckten Schaden um eine ernsthafte Sache handelt und daß
es nicht klar ist, wann der Fehler gefunden und behoben wird. Was
dann passiert, ist uns ja klar. Es ist so, als wolle jemand
schwimmend einen Ozean durchqueren.«

»Es ist schlimmer, viel schlimmer. Wir sind ungefähr
fünf Jahre Fahrt von den nächsten bewohnbaren Planeten
entfernt. Ob wir dort auf Intelligenzen stoßen, die uns helfen
können, ist fraglich. Von einer Rückkehr zu Omega kann
keine Rede sein. Wir leben keine fünftausend Jahre.
Funkverbindung dürften wir in etwa zweitausend Jahren erhalten,
wenn wir ununterbrochen mit LG auf Omega zufliegen. Ich muß
sagen: schöne Aussichten.« Er schüttelte den Kopf.
»Natürlich gilt das nur, wenn dieser Morrison Sie nicht
angeschwindelt hat, aber warum sollte er das?«

»Eben!«

Wieder schwiegen sie. Hinter ihnen war ein Geräusch. Der
chinesische Wissenschaftler hatte die Beobachtungskuppel betreten. Er
blieb stehen.

»Gestatten Sie, daß ich mich zu Ihnen geselle?«

Hallström machte eine einladende Handbewegung.

»Es ist uns eine Freude, Dr. Lin. Was meinen Sie dazu?«
Hallström deutete nach vorn in Richtung der gelben Sonne. »Was
erwartet uns dort?«

»Nichts, befürchte ich«, erwiderte Dr. Lin ruhig.

Er erhielt keine Antwort.

***

Holger Smith verzweifelte bald.

Immer und immer wieder setzte er neue und andere Tests an, um den
Fehler zu finden. Aber was er auch tat, der positronische Prüfer
blieb bei seiner ursprünglichen Auffassung. Es gab einen Fehler,
und der war unauffindbar! Natürlich hätte Smith die
Möglichkeil gehabt, einen extrem kurzen Linearflug zu versuchen,
aber das war ihm zu riskant. Erst dann, wenn keine andere Möglichkeit
mehr blieb, würde er darüber mit Kommandant Grabner
sprechen. Er hatte sich selbst eine Frist von zehn Tagen gesetzt.

Seit fünf Tagen flog die EX-724 mit knapp LG auf den gelben
Stern Yellow zu. Das war besser, als die Zeit untätig
verstreichen zu lassen. Der Besuch dort würde die Gedanken der
Besatzung und des wissenschaftlichen Teams von der gegenwärtigen
Lage ein wenig ablenken. Der Kommandant hatte niemanden im unklaren
darüber gelassen, was geschehen war.

Eigentlich, so sagte sich Smith, war überhaupt noch nichts
geschehen. Nun gut, der Tester hatte einen Defekt gemeldet. Man fand
diesen Defekt nicht. Entweder handelte es sich um einen so
geringfügigen Mißstand, daß er bei einem
tatsächlichen Linearflug unbemerkt blieb, oder der Prüfer
war selbst defekt. Aber womit sollte er den Prüfer überprüfen?

Er sah auf, als Alex Meliert den Raum betrat. Smiths
Stellvertreter machte ein finsteres Gesicht.

»Nichts«, gab er düster bekannt. »Wieder
nichts!«

»Dachte ich mir. Wird allmählich zur Routine. Setzen
wir den nächsten Test fest. Wenn wir alle durchhaben, müssen
wir uns etwas Neues ausdenken. An alles können die Eierköpfe
in Terrania auch nicht gedacht haben.«

»Sie meinen die Konstrukteure?« Meliert grinste.
»Denen fehlt ja auch die Praxis, Smith, vergessen Sie das
nicht.«

»Eben! Also: Test siebzehn läuft in einer halben Stunde
an.«

***

Captain Jacques Belmont fühlte sich im Moment zwar absolut
überflüssig, aber er verzichtete darauf, die ihm
unterstellte Funkzentrale der EX-724 gänzlich stillzulegen. Zwei
Mann taten ständig Dienst und überwachten alle Frequenzen.
Auch die Hyperfunkanlage blieb ständig auf Empfang.

Belmont machte sich seine eigenen Gedanken über die
augenblickliche Situation. Seinem Naturell entsprechend, war er fest
davon überzeugt, daß nichts schiefgehen würde. Eine
Panne, die bald behoben werden konnte - das war seine Meinung. Das
wiederum hatte zur Folge, daß er sich für den Besuch von
Yellow I interessierte und den kleinen Abstecher als willkommene
Abwechslung empfand.

Betreten wollte er den Feuerplaneten allerdings nicht.

Er klopfte einem seiner beiden Männer wohlwollend auf die
Schultern.

»Noch immer nichts, Sergeant?« fragte er.

Der Mann drehte sich um.

»Statik, Sir. Sonst nichts.«

»Normale Frequenzen?«

»Kein Unterschied. Wer sollte in der Gegend hier auch schon
senden?«

»Vielleicht die Leute auf Blue III, wer weiß?«
gab Belmont zurück. Er ging weiter und überprüfte die
Anlage, wie es seine Pflicht war. Er fand nichts, was nicht in
Ordnung gewesen wäre.

Gerade als er die Zentrale verlassen wollte, hielt ihn ein
Aufschrei des Sergeanten zurück. Gleichzeitig füllte sich
der Raum mit Signalen, die allerdings keine Ähnlichkeit mit
normalen oder verschlüsselten oder gar gerafften Funksprüchen
hatten.

Belmont kehrte verdutzt zu seinen Leuten zurück.

»Was ist denn das?« wollte er wissen.

Der Sergeant gab keine Antwort.

Der andere Funker, ein junger Leutnant, kümmerte sich um die
Aufzeichnung der eintreffenden Signale. Er schüttelte mehrmals
den Kopf, während er den Entschlüssler einsetzte. Was
herauskam, hatte nicht mehr

Sinn als das, was hereinkam.

Immerhin!

Man empfing Funksignale, egal auch, woher sie kamen.

Aber auch egal, wie lange sie unterwegs waren?

»Es handelt sich nicht um Hyperfunk«, stellte der
Sergeant nach einer Weile fest. »Ganz normale, lichtschnelle
Funkimpulse, allerdings scheinbar ohne jeden Sinn.«

»Warum sagen Sie »scheinbar, Sergeant?«

»Weil sie ganz bestimmt nicht sinnlos sind, Sir.«

»Wie meinen Sie das?«

»Das weiß ich selbst nicht. Aber warum sollte jemand,
der so intelligent gewesen ist, ein Funkgerät zu erdenken und zu
bauen, sinnlose Funkzeichen ins All schicken?« Der Sergeant
schüttelte den Kopf. »Lassen Sie uns Zeit, Sir, dann
finden wir schon heraus, was sie bedeuten.«

»Ich werde inzwischen dem Kommandanten berichten.«

Captain Belmont verließ die Funkzentrale. Bis zur
Kommandozentrale waren es nur wenige Schritte. Morrison tat dort
gerade Dienst.

»Hallo, Captain. Nichts zu tun, was?« fragte er.

»Ganz im Gegenteil. Wir haben Funksignale empfangen.«
Morrison kam aus dem Sessel hoch.

»Funksignale? Sie machen Witze!«

»Dazu bin ich nicht aufgelegt«, erklärte Belmont.
»Funksignale! Wir sind dabei, sie zu entschlüsseln. Aber
anscheinend stimmen unsere Schlüssel nicht, denn bis jetzt kam
kein Sinn in die Signale. Scheinen arg verzerrt zu sein. Oder sie
stammen nicht von uns, sondern von fremden Intelligenzen.«

»Das wäre ja nicht so unwahrscheinlich, nicht wahr?«

»Allerdings nicht.« Belmont sah auf den
Panoramaschirm. »Wir nähern uns unserem Verlegenheitsziel,
wie ich bemerke. Wie lange noch?«

»Ein paar Stunden, dann setzt die Verzögerung ein. Wir
werden Yellow I in geringer Entfernung umkreisen und beobachten.«

»Na, fein. Vielleicht wissen wir bis dahin auch, was die
Funksprüche zu bedeuten haben.«

»Ich bin davon überzeugt«, sagte Morrison
optimistisch.

***

Major Grabner starrte Belmont ungläubig an.

»Was sagen Sie da? Ein terranisches Schiff in der Nähe?
Und es sendet Funksignale?«

»Allerdings, Sir. Aber sie ergeben keinen vernünftigen
Sinn, Zumindest betreffen die Funksprüche nicht uns.«

»Wie wurden sie entschlüsselt?«

»Nach dem üblichen System, allerdings mit einigen
Schwierigkeiten verbunden. Wer immer die Zeichen auch gesendet hat,
er hielt sich an das veraltete System, das ja inzwischen durch ein
neues ersetzt wurde. Wir haben die alte Methode allerdings noch im
Entschlüssler-Komputer, weil es oft genug vorkommt, daß
Handelsschiffe nach ihm senden. Sie kennen ja die Eigenarten

ziviler Schiffskommandanten.«

»Hm«, knurrte Grabner unmutig. »Stimmt! Was will
der Bursche?«

»Es ist kein Handelsschiff, Sir, sondern ein Explorer.«

Grabner sah interessiert auf.

»Ein Explorerschiff wie wir? Sollte man gleich zwei hinter
Nurmi hergeschickt haben? Haben Sie die Position?«

Belmont schüttelte den Kopf und setzte sich.

»Nichts bekannt, Sir. Doch lassen Sie mich erklären.
Der Name des Schiffes war zu identifizieren, auch der Name des
Kommandanten. Er steht in der Liste. Sie wissen, welche Liste ich
meine?«

»Nein.«

»Er steht in der Liste der Verschollenen, Sir.«

Grabner schwieg einige Sekunden.

»Verschollen? Das Schiff gilt als verschollen? Und wir haben
es per Zufall entdeckt? Welch ein Glück! Dabei benötigen
wir selbst dringend Hilfe.«

»Das ist noch nicht alles, Sir. Wenn die Unterlagen stimmen
und daran kann wohl kein Zweifel bestehen, gilt das Schiff bereits
seit mehr als zweihundert Jahren als verschollen.«

Grabner sah Belmont verblüfft an, holte tief Luft - sagte
aber nichts. Er mußte die Neuigkeit erst einmal verdauen, und
das war nicht gerade einfach. Die Konsequenzen, die sich ergaben,
waren nicht zu überblicken.

Belmont wartete nicht, bis sich Grabner von seiner Überraschung
erholte. Er berichtete weiter:

»Ich habe mit Professor Grützli gesprochen und seine
Meinung deckt sich mit meinen eigenen Vermutungen, die rein logischer
Natur sind. Wie wir wissen, sind Radiowellen, wenn man so sagen will,
praktisch unsterblich. Einmal ausgestrahlt, pflanzen sie sich mit
Lichtgeschwindigkeit in alle Ewigkeit fort. Sie können in sich
nicht schwächer werden, weil für sie keine Zeit vergeht.
Auf einem Impuls würde die Zeit absolut stillstehen. Mit anderen
Worten: Das verschollene Schiff hat die heute von uns empfangenen
Funksignale vor mehr als zweihundert Jahren ausgestrahlt - mehr als
zweihundert Lichtjahre von unserem Standort entfernt. Sie sind damit
heute so frisch wie damals - wenn auch für unseren Zeitbegriff
mehr als zweihundert Jahre alt.«

Grabner schüttelte etwas hilflos den Kopf.

»Das ist. das ist einfach unglaublich!« Er sah Belmont
an. »Und wie erklären Sie sich die erwähnten
Verzerrungen, die eine Entschlüsselung so erschwerten?«

»Grützli meint, das hinge damit zusammen, daß das
verschollene Schiff einen Kurs flog, der schräg zu unserem
liegt. Da wir ebenfalls mit annähernder Lichtgeschwindigkeit
fliegen, treffen die Signale sozusagen verschoben auf. Daher die
Verzerrung.«

»Klingt plausibel.« Grabner seufzte. »Immerhin
können wir einmal später in Terrania berichten, daß
wir eine Spur der Verschollenen gefunden haben. Was allerdings in den
dazwischenliegenden zweihundert Jahren mit ihnen passiert ist, wissen
wir nicht. Leider nicht. Vielleicht hätten wir daraus lernen
können.«

»Allerdings, denn wir befinden uns in einer ähnlichen
Situation.«

»Genau! Danke, Captain. Ich besuche Sie noch später in
Ihrer Zentrale.

Empfangen Sie weiter. Ich kümmere mich inzwischen um Smith.
Mal sehen, ob es Fortschritte gibt.«

Captain Jacques Belmont grüßte und verließ
Grabners Kabine.

Er war sicher, daß die Funksignale des verschollenen
Schiffes noch eine weitere Bedeutung haben würden.

***

Der Zwischenfall mit den aufgefangenen Funksignalen erregte die
Gemüter aller Menschen in der EX-724. Es war eine geisterhafte
Angelegenheit, denn im Grunde genommen handelte es sich um die
Lebenszeichen von Wesen, die bereits seit mehr als hundert Jahren tot
sein mußten.

Es war ausgerechnet dieses Ereignis, das zwei Menschen einander
näherbrachte, die bisher jeden näheren persönlichen
Kontakt gemieden hatten:

Jörn Hallström und Helga Petersen.

Es konnte nicht ausbleiben, daß die Sache mit den
Funksignalen der Wissenschaftlichen Abteilung eingehend diskutiert
wurde. Man hatte die an und für sich einfache Erklärung
gefunden, aber damit war die Angelegenheit nicht erledigt. Ganz im
Gegenteil. Ungeahnte Perspektiven ergaben sich plötzlich. Yellow
I war vergessen, obwohl das Schiff den Feuerplaneten schon seit zwei
Tagen umkreiste.

»Sie meinen also nicht, Professor, daß wir uns um den
Verbleib des verschollenen Schiffes kümmern sollen?«
erkundigte sich einer der Assistenten ungläubig. »Ich
meine Sie sind sicher, daß die Funkzeichen zweihundert Jahre
alt sind?«

»Absolut, junger Mann. Sie sind so alt, wie die Entfernung
zwischen dem Schiff und uns groß ist. Außerdem sind wir
im Augenblick überhaupt nicht in der Lage, zweihundert
Lichtjahre zu überbrücken. In der Zwischenzeit ist es
selbstverständlich, daß Kommandant Grabner
Hyperfunkzeichen ausstrahlen läßt und um die Position des
anderen Schiffes bittet. Allerdings ist ein Haken dabei.«

»Welcher?« wollte Hallström wissen, der an der
Besprechung teilnahm.

Grützli nickte ihm zu.

»Der verschollene Explorer hat mit Normalfunk gesendet und
gab in dem aufgefangenen Spruch bekannt, daß seine
Hyperfunkanlage ausgefallen sei. Er könnte also nicht antworten
- zumindest nicht vor weiteren zweihundert Jahren. Außerdem
scheint mit seinem Lichtantrieb einiges nicht gestimmt zu haben. Wir
wissen es nicht und werden es nie wissen.«

»Doch!« rief Helga Petersen dazwischen. »Wir
werden es erfahren, wenn weitere Funksprüche aufgefangen werden.
Auch wenn die Signale so alt sind, ist es doch so, als würden
sie in diesem Augenblick gesendet. Wir werden die Tragödie
miterleben, als geschähe sie jetzt.«

»Sie haben recht, Dr. Petersen. Es ist eben alles relativ.«

Die Diskussion verlief im Sande. Als die Wissenschaftler sich
trennten, um ihre Sektionen aufzusuchen, schloß sich Hallström
der Astrochemikerin an.

»Ich möchte mir Yellow I ansehen. Kommen Sie mit?«

»Gern. Wurde schon eine Landeexpedition zusammengestellt?«

»Nicht, daß ich wüßte. Ich glaube auch
kaum, daß jemand Lust verspürt, einen halbflüssigen
Planeten zu betreten.«

In der Beobachtungskuppel drängten sich die Neugierigen, in
erster Linie Angehörige der Besatzung. Yellow I war eine Kugel
aus nacktem Fels, blinkenden Meeren aus verflüssigten Elementen
und weiten, gelben Sandebenen. Ein interessanter, aber kein besonders
verlockender Anblick.

Hallström stand neben Helga Petersen. Er spürte die
Wärme ihres Körpers. Heimlich betrachtete er sie. Sie war
hübsch und anziehend - das wußte er bereits. Aber das war
auch so ziemlich alles, was er von ihr wußte. Ihre Verbindung
war rein beruflicher Natur, wenn sie sich auch nebenher recht gut
verstanden. Niemals wäre Hallström der Gedanke gekommen,
mehr daraus zu machen.

Bis auf jetzt.

Es war, als könne sie seine Gedanken erraten, denn ohne den
Blick von der langsam rotierenden Kugel zu wenden, errötete sie.
Hallström sah, daß sich ihre Lippen fester
aufeinanderpreßten. Vorsichtig verringerte er den Druck seines
Körpers gegen den ihren, und leichthin meinte er:

»Wirklich kein schöner Anblick, der Feuerplanet. Er
trägt seinen Beinamen zu recht. Ob Smith schon Erfolg hatte?«

»Fällt ja in Ihr Fach, Hallström, weniger in
meins.«

Er nickte in Richtung von Yellow I.

»Sehen wir uns das noch länger an, oder unterhalten wir
uns lieber in aller Ruhe über den verschollenen Explorer und
seine Funkzeichen? Ich halte das für interessanter.«

»Einverstanden. Und wo?«

Er zögerte.

»In der Kantine, wenn Sie wollen. Oder im Labor.«

Sie nickte und ging voran. Aber sie führte Hallström
weder in die Kantine noch in das Labor. Vor ihrer Kabinentür
blieb sie stehen.

»Hier ist es gemütlicher«, meinte sie.

Es dauerte nicht lange und die beiden jungen Wissenschaftler waren
in ein angeregtes Gespräch vertieft. Raum und Zeit schienen
vergessen zu sein, als sie das Problem der zweihundert Jahre alten
Funksignale aufgriffen und durchdiskutierten.

Grützli hätte seine helle Freude an der Unterhaltung
gehabt, wenn ihn nicht andere Sorgen bedrückt hätten.

Zum Schluß glitt das Gespräch zwischen Hallström
und Petersen mehr in den privaten Bereich. Sie berichtete aus ihrer
Kindheit im Norden Europas, der auch Hallströms Urheimat war.
Ihre Eltern waren früh gestorben. Ein Onkel hatte sie
großgezogen und ihr eine großzügige Ausbildung
vermittelt. So war sie Chemikerin und dann Astrochemikerin geworden.
Ihr Wunsch, einmal für die terranische Explorerflotte arbeiten
zu dürfen, war in Erfüllung gegangen.

»Sie haben es leicht gehabt«, stellte Hallström
fest und seufzte. Dann stellte er fest, daß er eine
Taktlosigkeit begangen hatte. »Verzeihen Sie. das mit Ihren
Eltern.«

»Ich habe sie kaum gekannt«, beruhigte sie ihn. Sie
lächelte. »Und wie war es bei Ihnen?«

Er zuckte die Schultern.

»Eigentlich ähnlich, nur leben meine Eltern noch. Ich
habe allerdings keine Verbindung mehr zu ihnen. Als ich zur
Universität ging, verlor ich sie aus den Augen. Ich verdiente
mir das zum Studium notwendige Geld durch Arbeit. Examen: gut. Dann
wurde ich nach Terrania berufen, wo ich einen einflußreichen
Verwandten sitzen hatte. Er ist Offizier in der Flotte. Ja, und nun
sitze ich im Stab von Professor Grützli, genau wie Sie.«
Er lächelte zurück. »Und ich halte das für ein
großes Glück, Helga.«

Zum ersten Mal nannte er sie beim Vornamen. Sie errötete
abermals, schien aber nicht ungehalten darüber zu sein.

»Sie heißen Jörn?« vergewisserte sie sich.

Er nahm ihre Hand und hielt sie mehrere Sekunden fest.

»Ja, ich heiße Jörn, Helga«, sagte er.



4.

Am fünften Tag der Umkreisung von Yellow I meldete sich
Holger Smith beim Kommandanten an. Grabner ahnte nichts Gutes. Er bat
den Chefphysiker, ihn in seiner Kabine aufzusuchen. Eine Ahnung sagte
ihm, daß es besser war, das nun folgende Gespräch ohne
Zeugen zu führen.

Smith setzte sich, und er tat es mit ungewohnter Sorgfältigkeit
und auffällig langsam. Dabei vermied er es, Grabner in die Augen
zu sehen, der ihn fragend anblickte.

»Schlechte Nachrichten?« erkundigte sich der
Kommandant.

Smith nickte.

»Wir können den Fehler nicht finden - wenn es ein
Fehler ist.«

»Was meinen Sie damit.?«

»Wir können nichts feststellen, trotz aller
Testversuche. Soweit sich das beurteilen läßt,
funktioniert der Kalup. Die Konverter sind in Ordnung. Nur der
positronische Prüfer besteht darauf, daß mit der Schaltung
etwas nicht in Ordnung ist, aber er verrät nicht, was nicht in
Ordnung ist. Das wiederum ließe auf einen Fehler beim Prüfer
schließen. Wir haben auch bei ihm nichts gefunden.«

Grabner seufzte.

»Die letzte Möglichkeit ist also die, trotz der Warnung
des Prüfers einen Probeflug zu unternehmen? Auch Maschinen
können sich irren.«

»Stimmt, denn sie wurden von Menschen erdacht und gebaut.
Ich mache Sie jedoch darauf aufmerksam, Kommandant, daß die
Folgen eines solchen Versuchs nicht abzusehen sind, falls wirklich
ein Fehler im Antrieb vorliegt. Es ist durchaus möglich, daß
der Start in den Linearraum gelingt, wir aber das Ziel verfehlen.

Und dann noch etwas: Vergessen Sie nicht jene Schiffe, die nach
dem Verlassen des Normaluniversums nie mehr aufgefunden wurden. Sie
blieben, neueren Theorien zufolge, für immer im Linearraum. Ihre
Geschwindigkeit blieb damit über LG, und niemand weiß, was
mit ihnen und der Besatzung geschehen ist.«

»Wir müssen das Risiko eingehen, oder wir können
bis ans Ende unserer Tage um Yellow I kreisen.«

»Wir könnten versuchen, nach Omega zurückzufliegen
und permanent den Notruf abstrahlen. Vielleicht haben wir Glück.«

»Mit einfacher LG.? Sie wissen, was dann passieren kann?«

»Wir haben keinerlei Erfahrungen in diesen Dingen. Das ist
so, Kommandant, als fragten Sie heute einen Menschen, wie man Schuhe
besohlt. Durch den plötzlichen Sprung nach vorn, der uns mit
Hilfe der Arkoniden gelang, übersprangen wir auch die
technischen Probleme des zwanzigsten Jahrhunderts. Niemand kümmerte
sich darum. Das Problem der Zeitdilatation gehört dazu. Er
konnte übergangen werden, weil es niemals in Aktion trat. Von
normalen Raketengeschwindigkeiten gingen wir gleich zur Transition
über, die uns praktisch ohne Zeitverlust über Lichtjahre
hinwegführte.«

Grabner sah Smith eindringlich an.

»Sie sind gegen den Versuch mit dem Kalup?«

»Nein, natürlich nicht, ganz im Gegenteil. Ich wollte
Sie nur auf gewisse Dinge aufmerksam machen, die sich dabei ergeben
könnten. Immerhin gibt es noch eine andere Möglichkeit, die
mit weniger Risiko verbunden ist.«

»Und die wäre?«

Smith nahm ein Blatt Papier aus der Tasche und begann zu zeichnen.

»Wir sind hier und umkreisen Yellow. Genau fünf
Lichtjahre von uns entfernt haben wir die Sonne, die wir Blue
nannten. Sie hat fünf Planeten, von denen der dritte erdähnliche
Bedingungen aufweist. Falls sich die Dilatation als bloße
Theorie erweisen sollte, verlieren wir fünf Jahre, wenn wir nach
Blue fliegen, wo immerhin die Möglichkeit besteht, daß wir
halbwegs intelligente Lebewesen antreffen. Nach White wären es
von hier aus drei Lichtjahre, aber was sollen wir auf einer Urwelt?
Ich schlage Blue vor.«

Grabner überlegte und kam schließlich zu einem
Entschluß.

»Ich meine, wir können uns einen solchen Zeitverlust
nicht leisten. Was immer auch geschieht, Smith, ich bin für den
Linearflug! Sorgen Sie dafür, daß alles vorbereitet wird
und alle nur erdenkbaren Sicherheitsvorkehrungen getroffen werden.
Notfalls haben wir die Beiboote, mit denen sich die in der
Nachbarschaft befindlichen Sterne erreichen lassen. Sie könnten
wir zur Erkundung einsetzen und dann mit der EX-724 folgen.«

»Allerdings, das wäre eine Möglichkeit. Aber nur
dann, wenn mein Vorschlag befolgt wird, nicht der Ihre.«

Grabner runzelte die Stirn.

»Was haben Sie nur gegen den Versuch mit den Kalups? Der
Linearantrieb ist Ihr Kind, Smith! Haben Sie Angst vor Ihrem Kind?«

»Es hat Launen, von denen wir nichts wissen, Kommandant.
Aber Sie sind der Chef. Sie tragen die Verantwortung! Nur ein Rat:
Wollen Sie nicht vor dem Versuch einen Hyperspruch absetzen?
Vielleicht fängt ihn doch jemand auf.«

»Sicher werde ich das veranlassen. Ich werde auch dafür
sorgen, daß ein geraffter Bericht mit Normalfunk abgestrahlt
wird. Man wird vielleicht unseren Spruch in ein paar hundert Jahren
auffangen und erfahren, was geschehen ist.« Grabners Stimme
klang bitter. »Ich hätte nie gedacht, daß so etwas
zweimal passieren könnte.!«

»Noch ist es nicht passiert!« warnte Smith. »Sie
ordnen also an, daß der Versuch unternommen wird, einen
Linearflug zu unternehmen. Haben Sie einen bestimmten Kurs?«

Grabner nickte.

»Sie erhalten die Koordinaten in einer Stunde von mir. Ich
werde die Mannschaft unterrichten.« Er machte eine Pause. »Wir
versuchen Nurmi einzuholen.«

***

»Die Frage ist nur«, meinte Professor Grützli zum
Abschluß der Besprechung mit seinem Stab, »ob der
Vorschlag von Grabner oder Smith stammt. Smith muß wissen,
welches Risiko er eingeht. Grabner ist Raumfahrer, aber kein Physiker
oder gar Wissenschaftler. Ich muß ehrlich gestehen, daß
mir nicht wohl in meiner Haut ist.«

Dr. Lin-Fu-Tans Gesichtsausdruck hatte sich in der letzten halben
Stunde nicht verändert. Er sah noch immer freundlich und
zuversichtlich aus. Aber er sagte:

»Ich fürchte, wir werden unsere Erde nicht so schnell
wiedersehen. Wenn wir nur wüßten, ob der Fehler wirklich
ein Fehler ist.!«

Schweigen antwortete ihm.

Grützli räusperte sich nach einer Weile.

»Wir wollen nicht zu schwarz sehen, meine Damen und Herren.
Wenn der Fehler im Prüfkomputer liegt, kann nichts passieren.«
Er sah auf die Uhr. »Wir haben noch zehn Minuten. Ist unser
Beiboot startbereit?«

Ein jüngerer Astrobiologe nickte.

»Startbereit, Professor.«

»Gut, dann haben wir wenigstens die Möglichkeit, uns in
Sicherheit zu bringen. Die Reichweite ist fast tausend Lichtjahre.
Das genügt nicht für Omega, aber für ein paar andere
Sterne, von denen wir feststellen konnten, daß sie Planeten
haben. Also. bis dann!«

Ohne zu reden, gingen sie auseinander.

Hallström begleitete Helga Petersen in ihre Kabine.

***

Smith hatte Erleichterung darüber verspürt, daß
der Kommandant den Linearflug selbst angeregt und befohlen hatte. Als
Physiker wußte er, wie kompliziert der Mechanismus eines
Kalupkonverters war und wie sich der geringste Fehler verheerend
auswirken konnte. Der Witz war nur, daß die Kalups
höchstwahrscheinlich in Ordnung waren. Der Fehler mußte
bei einem kleinen aber wichtigen Teilchen liegen. Und es gab im
Linearantrieb einige hunderttausend solcher Teilchen.

Zeit!

Smith machte sich weniger Sorgen um das Zeitproblem. Er hatte nie
damit zu tun gehabt. Selbst die Warnungen Dr. Lins regten ihn nicht
auf. Der Biologe hatte sich nebenher damit beschäftigt, so
schien es.

Er hatte die Koordinaten erhalten. Zwei Lichtjahre waren für
einen Linearflug eine ungewöhnlich kurze Entfernung. Man
benötigte dazu, abgesehen von den Vorbereitungen und der
Übergangszeit, kaum einige Sekunden. Das Risiko blieb in diesem
Fall allerdings gleich groß.

Smith sah auf den Zählkomputer.

Noch zwei Minuten und vierzig Sekunden!

Bis zur Ewigkeit?

Oder weiter.?

Smith schüttelte den Gedanken ab. Er hatte alles getan, was
zu tun war. Was weiter geschah, lag nicht mehr in seinem
Verantwortungsbereich. Zehn Tage lang hatte er wie ein Verrückter
gearbeitet und den Fehler gesucht. Wäre es eine große
Sache gewesen, er hätte ihn bestimmt entdeckt. Aber so.?

Noch eine Minute!

Oben würde Grabner nun in seinem Kontrollsessel sitzen und
auch die Uhr sehen, die unerbittlich weiterlief und die verrinnende
Zeit anzeigte. Längst schon würde er den Kopf gedrückt
haben, der den Linearflug einleitete. Nichts mehr ließ sich nun
rückgängig machen.

Die Sekunden tickten dahin, und dann verspürte Smith
plötzlich einen Stoß, der so unerwartet kam, daß er
zu Boden stürzte.

Er war nicht der einzige, der den Stoß spürte.

***

Helga Petersen wurde sogar ohnmächtig, als der Ruck das
Schiff erzittern ließ. Dr. Hallström hingegen fiel aus dem
Sessel, auf dem er gesessen hatte. Er raffte sich auf und kümmerte
sich um das Mädchen. Er stellte fest, daß der Herzschlag
regelmäßig, wenn auch etwas ruhiger ging.

Dann erst kam ihm zu Bewußtsein, daß etwas
Unerwartetes geschehen sein mußte. Noch nie hatte es beim
Übergang zum Linearflug eine derartige Erschütterung
gegeben. Normalerweise glitt das Schiff übergangslos und sanft
in das andere Kontinuum und kehrte auf ähnliche Weise auch
wieder ins Normaluniversum zurück.

Er ging die wenigen Schritte bis zum Kabinen-Interkom und drückte
den Knopf ein.

Der Bildschirm blieb dunkel.

Hallström stand da und rührte sich nicht. Vielleicht
hatte es nichts zu sagen, wenn der Kommandant nicht antwortete. Er
würde jetzt genug zu tun haben. Ihm blieb vielleicht keine Zeit,
unnötige Fragen zu beantworten.

Oder war etwas geschehen, das schlimmer war?

Mehr als nur eine Erschütterung des Schiffes.?

Er kümmerte sich noch einmal um Helga Petersen und kam zu dem
Schluß, daß sie vorerst in Sicherheit war. Wenn sie
aufwachte, würde sie annehmen, daß er den Arzt holen
gegangen war. Er verließ ihre Kabine und schloß leise die
Tür. Draußen auf dem Korridor begegnete er Lin, dessen
Gesicht noch immer freundlich und zuvorkommend aussah. Aber seine
plötzlich sehr schmal gewordenen Lippen sprachen eine andere
Sprache.

Stumm lief er an Hallström vorbei, als hätte er diesen
nicht bemerkt.

Der Lift zum Schiffskern funktionierte.

Unterwegs begegnete Hallström weiteren
Mannschaftsmitgliedern. Sie machten alle einen verstörten
Eindruck, aber von einer ausbrechenden Panik war nichts zu spüren.
Die Leute blieben ruhig und diszipliniert.

Die Tür zur Kommandozentrale war weit geöffnet. In ihr
drängten sich die Leute. Zu seiner Erleichterung erkannte
Hallström unter ihnen auch Professor Grützli, der
eindringlich auf Grabner einsprach. Seine Worte waren deutlich zu
verstehen.

»... habe ich Sie gewarnt, Kommandant! Sie wissen nicht, was
geschehen ist -nun, gut. Sehen Sie auf den Bildschirm! Yellow! Yellow
I, um genau zu sein! Das Schiff hat seine Position um keinen Meter
verändert. Wir umlaufen noch immer den Feuerplaneten, obwohl wir
angeblich zu einem Linearflug von zwei Lichtjahren gestartet sind.
Schön und gut, ein Fehler im Antrieb. Aber warum die
Erschütterung? Warum der Schock? Er hat bewirkt, daß
mehrere Leute der Besatzung das Bewußtsein verloren. Und der
Erfolg?« Grützli keuchte vor Erregung. »Kein Meter!«

Grabner drehte den Sessel so, daß er den Anwesenden ins
Gesicht sehen konnte. Seine Miene war steinern.

»Professor Grützli, Sie wurden der EX-724 offiziell als
Zweiter Offizier zugeteilt, zusätzlich als Wissenschaftlicher
Leiter. Ich muß Sie bitten, sich daran zu erinnern. Es ist
nicht Ihre Aufgabe, unter der Mannschaft Panik zu verbreiten, sondern
dem Kommandanten zu helfen, wann immer es notwendig ist. Zugegeben,
der Linearflug unterblieb, und sicherlich wird uns Dr. Smith eine
plausible Erklärung dafür geben können. Es ist sogar
wahrscheinlich, daß nun der so lange gesuchte Fehler
offenkundig und damit reparaturfähig wurde. Aber was immer auch
geschehen ist - wir sind gesund und haben die Position nicht
verändert. Versuchen Sie einmal, Professor, das als ein
Positivum zu werten.«

»Ich werte es bereits als Positivum, daß ich noch lebe
- daß wir alle noch leben. Was ist geschehen?«

»Nichts. Wir müssen den Bericht Dr. Smiths abwarten.
Jedenfalls kann ich Ihnen versichern, daß sich unsere Lage
keineswegs verschlechtert hat.«

»Aber auch nicht verbessert!«

Grabner nickte gelassen.

»Da haben Sie allerdings recht.«

Hallström wußte, daß er hier im Augenblick nicht
mehr erfahren würde. Die Sorge um Helga Petersen ließ ihn
zu ihrer Kabine zurückkehren. Sie erwachte gerade unter dem
Beistand eines Arztes.

»Wie geht es ihr, Doktor?«

»Gut, Dr. Hallström. Kein Grund zur Besorgnis. Es war
nur der Schock. Ich habe ihr ein Beruhigungsmittel gegeben. Bleiben
Sie bei ihr?«

»Ja, danke, Doktor. Ist noch mehr passiert?«

»Ein paar der Assistentinnen wurden ohnmächtig, und
einige der Herren bekamen Beulen. Smith hat sich eine Verstauchung
zugezogen. Sonst nichts.«

Der Arzt verschwand, ehe Hallström weitere Fragen stellen
konnte.

Vom Bett her fragte Helga:

»Was ist geschehen? Ich verspürte einen Stoß und
dann weiß ich nichts

mehr.«

»Niemand weiß es, Helga. Bleiben Sie ganz ruhig
liegen. Wir warten auf weitere Berichte aus der Antriebszentrale.
Unser Schiff umkreist noch immer Yellow I. Wir haben unsere Position
nicht verändert, wenn man von der Bewegung in der Umlaufbahn
absieht.«

Sie seufzte.

»Und was nun?«

Er zuckte die Schultern.

»Ich weiß es nicht, Helga, ich weiß es wirklich
nicht. Entweder findet Smith den Fehler und behebt ihn, oder wir
müssen versuchen, den nächsten bewohnten Planeten mit
einfacher LG zu erreichen. Wir haben keine andere Wahl. Es tut mir
leid, Helga.«

Sie lächelte ein wenig.

»Warum, Jörn? An Bord der EX-724 befinden sich
Lebensmittel und Wasser für viele Jahre. Wir verhungern nicht.
Unsere Arbeit geht weiter und wir bleiben zusammen. Einmal werden wir
schon Kontakt zu einem anderen terranischen Schiff bekommen, oder wir
finden eine intelligente Rasse, die uns helfen kann. Ich bin
zuversichtlich.«

Er ging zu ihr und nahm ihre Hand.

»Ich auch, Helga. Ich bin auch zuversichtlich.«

***

Smith verfluchte sich und die Welt. Die Verstauchung war
schmerzhaft. Als er stürzte, war er gegen einen Hebel gefallen.
Noch während er aufstand wußte er, daß der Versuch
mißglückt war.

Die Linearetappe war trotz sorgfältiger Programmierung nicht
eingeleitet worden. Die Kalupkonverter hatten nicht angesprochen.

Auf der Kontrolltafel des positronischen Prüfgerätes
brannten nun drei rote Lämpchen. Vorher war es nur eins gewesen.

Smith war Alex Meliert dankbar, als ihm dieser auf die Beine half.

»Verdammter Mist!« schimpfte er. »Wenn ich bloß
wüßte, was das ist! Der Defekt muß doch zu
lokalisieren sein!«

»Wir werden es schaffen, aber jetzt hole ich erst einmal
einen Arzt. Sie haben eine Prellung, Chef.«

»Von mir aus. Ich untersuche inzwischen den Programmierer
und erstatte dem Kommandanten Bericht. Der wird schön fluchen!«

»Das hilft ihm auch nicht weiter«, stellte Meliert
fest und verließ die Zentrale, um einen Arzt zu holen.

Smith humpelte zu den Instrumenten und begann mit deren
Untersuchung. Einige der Zuleitungen waren geschmolzen - also hatte
es einen Kurzschluß gegeben. Das wiederum deutete darauf hin,
daß irgendwo in Richtung der Konverter der Hauptdefekt lag. Der
nächste Versuch konnte durchaus bewirken, daß die gesamte
Anlage ausfiel. Er, Smith, würde auf keinen Fall einem solchen
zweiten Versuch zustimmen.

Der Interkom funktionierte. Grabner meldete sich sofort.

»Nun, Smith?«

»Ich habe es Ihnen ja gesagt, Kommandant! Wir vertrödeln
hier nur unsere wertvolle Zeit. Berechnen Sie den Kurs nach Blue III
und nehmen Sie Fahrt auf. Dann haben Sie und die Mannschaft etwas zu
tun, während ich in aller Ruhe den Linearantrieb prüfen
kann. Und wenn es ein Jahr dauert.«

»Ein Jahr!? Sie sind verrückt, Doktor.!«

»Es sind fünf Lichtjahre bis Blue III, vergessen Sie
das nicht!«

Eine Weile sagte Grabner nichts, dann nickte er.

»Also gut, Smith, ich nehme Ihren Vorschlag an. Kümmern
Sie sich um den Antrieb. Ich werde unterdessen mit einfacher LG Kurs
auf Blue nehmen und die Mannschaft unterrichten. Geben Sie mir in
regelmäßigen Zeitabständen Ihre Lageberichte durch.
Übrigens - haben Sie sich verletzt?«

»Nur eine Prellung. Bis später also, Kommandant.«

Er schaltete ab und sah dem jungen Arzt mit Skepsis entgegen, der
soeben die Antriebszentrale betrat.

***

Aus der Navigation kam die Koordinatenberechnung und wurde in den
Komputer gefüttert. Grabner war aus der Kommandozentrale
verschwunden und hatte sich in die Kabine zurückgezogen. Die
Routinearbeit überließ er dem Zweiten Offizier.

Morrison wartete, bis der blaue Stern genau im Schnittpunkt des
Koordinatensuchers stand, dann leitete er die Normalbeschleunigung
ein. Die EX-724 nahm Fahrt auf und glitt allmählich aus der
Umlaufbahn hinaus. Yellow I wurde schnell kleiner und schrumpfte
immer mehr zusammen.

Rechts flammte Nurmi.

Morrison lehnte sich bequem zurück. Im Augenblick gab es für
ihn nichts mehr zu tun. Das Schiff würde fast bis zur LG
beschleunigen und dann diese Geschwindigkeit beibehalten, bis die
Bremstriebwerke eingeschaltet wurden.

Es war auch Morris klar, daß sie niemals die echte
Lichtgeschwindigkeit erreichen würden. Sie würden immer ein
wenig darunter bleiben. Ein Überschreiten der LG war ohne den
Linearantrieb nicht möglich.

Es wurde ruhiger in der Kommandozentrale. Grabner hatte eine kurze
Ansprache an die gesamte Besatzung gehalten und um Besonnenheit
gebeten. Seinen Worten nach zu urteilen, bestand keine Gefahr,
wenigstens keine unmittelbare. Wenn man auf Blue III kein
intelligentes Leben vorfand, würde man den nächsten
Planeten suchen.

Morrison mußte unwillkürlich an die Anfänge der
Raumfahrt denken, so wie er sie aus den Geschichtsbüchern
kannte. Das Problem der Zeitschrumpfung im Schiff bei Annäherung
an die Lichtgeschwindigkeit schien damals zugleich auch der einzige
Hoffnungsschimmer auf eine Überwindung der unvorstellbaren
Entfernungen zwischen den Sternen zu sein. Sicher, es gab diese
Dilatation, aber Morrison fragte sich, ob man sie wirklich zum
eigenen Nutzen bemerken konnte. Er warf einen Blick auf die
Datumsuhr.

Es war der 27. März des Jahres 2424 Terra-Normalzeit.

Die Geschwindigkeit lag jetzt bei einem Sechstel LG.

Yellow war längst zu einem weit entfernten gelben Stern
geworden.

Aus der Funkzentrale kam Captain Jacques Belmont und setzte sich
in den freien Sessel neben Morrison.

»Nun, wie sieht es aus?«

»Fragen Sie nicht. Sie kennen die Antwort bereits. Und bei
Ihnen? Neue Funksignale?«

»Manchmal fangen wir noch welche auf. Sie stammen noch immer
von dem verschollenen Explorer, der sich allerdings von uns entfernt
- ich meine, er hat sich vor zweihundert Jahren von unserer jetzigen
Position entfernt. Sonst nichts. Keinen Piepser!«

»Nette Gegend«, murmelte Morrison wenig erfreut. »Kein
Wunder, wenn sich da niemand hinwagt.«

»Es gibt dafür sicherlich andere Gründe, die wir
allerdings nicht kennen. Nurmi selbst ist keinesfalls der Grund für
ein Verbot.«

»Mag sein.«

Morrison schien jede Lust zu einer Unterhaltung verloren zu haben,
denn er gab nur einsilbige Antworten. Schließlich war Belmont
es leid. Er entschuldigte sich und kehrte zur Funkzentrale zurück.

Morrison schloß die Augen und döste ein.

Die Automatik übernahm.

***

Nach zwei Tagen fand zwischen Grabner und Smith eine weitere
Unterredung statt.

Der Antriebstechniker verspürte keine Schmerzen mehr, aber
seine Laune hatte sich keineswegs gebessert. Er hatte den Fehler noch
immer nicht gefunden. Aber diesmal regte sich Grabner nicht darüber
auf. Er hatte ein anderes Problem.

»Wir liegen bei 99 Prozent der Lichtgeschwindigkeit und mehr
können wir nicht erreichen. Stimmt das mit den Berechnungen
überein?«

»Es stimmt. Wir werden niemals mit dem Normalantrieb exakt
LG erreichen können. Könnten wir das, wäre es möglich
- natürlich nur in der Theorie - das Universum in Nullzeit
einmal zu umrunden.«

»Was ist mit der Masse? Wird sie nicht bei Annäherung
an die LG größer, sogar unendlich bei Erreichung der
Lichtgeschwindigkeit?«

»Sie wird es. Bleiben wir bei dem von mir angeführten
Beispiel: Bei Erreichung der LG umrunden wir das Universum in null
Sekunden Bordzeit, das heißt mit anderen Worten: Unser Schiff
ist im Verlauf des Bruchteils einer Sekunde so groß, daß
es von einem Ende des Universums zum anderen reicht. Verstehen Sie
die Symbolik?«

»Nur eine Symbolik?«

»Im Grunde ja. Rein theoretisch wird das Schiff nicht
größer, es gewinnt auch nicht an Masse, aber da es
praktisch zur gleichen Zeit an Millionen verschiedener Orte weilt,
die zwischen Start und Ziel liegen, wird es unendlich groß. Und
wir auch.«

Grabner schüttelte den Kopf.

»Ich habe mich nicht viel um diese Dinge zu kümmern
brauchen, da es sie

beim Linearflug nicht gibt. Wir haben durch das Eindringen in ein
anderes Kontinuum die Zeitdilatation ausgeschaltet. Jetzt allerdings,
befürchte ich, werden wir sie zu spüren bekommen. Ich habe
soeben die letzten Informationen der Fernortung erhalten. Wir sind
nur noch vier Lichtjahre von Blue entfernt.«

Smith starrte Grabner an.

»Vier Lichtjahre? Dann hätten wir in zwei Tagen ein
Lichtjahr überwunden? Genau was ich sagte! Die Theorie wird
durch die Praxis bestätigt.«

Grabner nickte langsam.

»Sehr richtig, Smith. Was mir Sorge dabei macht, ist die
Zeit! An Bord sind zwei Tage vergangen, das läßt sich
leicht anhand der Chronometer und Datumsuhren feststellen. Aber
wieviel Zeit verging inzwischen draußen im Raum?«

»Wenn wir ein Lichtjahr zurücklegten, verging auch
ungefähr ein Jahr. Die Lichtgeschwindigkeit läßt sich
im Normalraum unter keinen Umständen überschreiten, nicht
einmal voll erreichen.«

»Ein Jahr, Smith! Ein ganzes Jahr! Wir sind vor mehr als
einem Jahr von der Erde gestartet, obwohl wir gerade einige Wochen
unterwegs sind! Das ist ungeheuerlich!«

»Vielleicht hat man uns schon abgeschrieben.?« Smith
blieb ruhig und gelassen. Er sah Grabner forschend an. »Wollen
Sie die Besatzung und den Stab unterrichten, oder halten Sie es für
besser, wenn wir das für uns behalten?«

»Jeder kennt die Naturgesetze und wird sich seine Gedanken
machen. Es hat wenig Sinn, die Folgen des Experimentes zu
verschweigen.«

»Trotzdem würde ich damit warten. Soll jeder selbst
seine Schlüsse ziehen, dann wird er besser mit dem Ergebnis
fertig. Aber die Entscheidung liegt natürlich bei Ihnen,
Kommandant.« Er seufzte. »Ein Glück, daß ich
niemand auf der Erde zurückgelassen habe, der auf mich wartet.«

Grabner dachte an die blauen Wogen des Pazifiks.

»Ich habe jemanden«, sagte er schließlich. »Aber
ich denke, er wird nicht solange auf mich warten.«

***

Nach zehn Tagen stand der blaue Stern dicht vor ihnen.

Längst schon war das Bremsmanöver eingeleitet worden.
Die Fernortung lief auf höchsten Touren und aus der Analytischen
Abteilung kamen die ersten Ergebnisse herein, die im allgemeinen das
bestätigten, was schon aus fünf Lichtjahren Entfernung her
festgestellt worden war.

Der dritte Planet war erdähnlich, besaß eine atembare
Atmosphäre, hatte Meere und Kontinente, eine Rotation und zwei
kleine Monde.

Die ersten Anzeichen einer Zivilisation wurden entdeckt.

Die Tatsache, daß man auf Anhieb einen bewohnten Planeten
gefunden hatte, verbreitete sich wie ein Lauffeuer im Schiff. Grützli
schätzte, daß die Zivilisation auf Blue III mit jener
Terras im zwanzigsten Jahrhundert verglichen werden konnte.

»Das zwanzigste Jahrhundert.?« Grabner schien über
die Analyse nicht sehr

glücklich zu sein. »Das würde bedeuten, daß
sich die Raumfahrt gerade in ihren ersten Anfängen befindet.
Selbst wenn sie friedlich und hilfsbereit sind, werden sie uns kaum
viel nützen können.«

Dr. Lin, der Grützli in der Zentrale vertrat, meinte:

»Sagen Sie das nicht, Kommandant. Wir haben keine Ahnung,
welche wissenschaftlichen Erkenntnisse sie besitzen. Auch Theorie
kann uns helfen. Und vergessen Sie nicht, daß wir uns in einer
Lage befinden, die sich durchaus mit jener vergleichen läßt,
in die die Pioniere der Raumfahrt oft genug gerieten.«

»Rät der Professor zu einer Landung?«

»Ja, deshalb kamen wir ja hierher. Die entsprechenden
Vorsichtsmaßnahmen sind Ihnen überlassen. Jede Anwendung
von Waffen sollte vermieden werden. Wir kommen als Bittsteller.«

Das war auch Grabner klar. Auf dieser Welt würden sie Gäste
sein. Sie würden sich dementsprechend verhalten müssen.

In einer Kreisbahn umliefen sie den Planeten in großer Höhe.
Es wurden Städte und Verkehrswege festgestellt, bebaute Felder,
riesige Waldflächen mit gerodeten Lichtungen, Fabrikanlagen und
sogar Flugplätze.

Aber keine Anlagen, die zur Raumfahrt gehören konnten.

»Der Nordkontinent scheint zivilisierter zu sein«,
vermutete Dr. Lin, als er die Landschaft auf dem Bildschirm
vorüberziehen sah. »Im Süden gibt es dafür mehr
Landwirtschaft. Damit fällt die Entscheidung leichter, wo wir
landen werden.«

»Ich habe mich entschlossen, kein Beiboot vorzuschicken«,
sagte Grabner. »Wir werden mit der EX landen. Da offensichtlich
keine entsprechenden Anlagen vorhanden sind, werden wir das
Antigravfeld eingeschaltet lassen, um nicht einzusinken.« Er
sah auf. »Ja, Captain?«

Belmont kam mit eiligen Schritten herbei.

»Funksignale, Sir!«

»Haben Sie die Translatoren zwischengeschaltet?«

»Noch fehlt der telepathische Kontakt zur Übersetzung.
Die Signale lassen sich nicht entziffern und deuten.«

»Gut, dann warten wir noch damit.« Er wandte sich
wieder an Lin. »Immerhin wissen wir nun, daß sie eine
weltweite Nachrichtenverbindung haben. Unser Erscheinen wird somit
kein Ereignis sein, das auf einen Kontinent beschränkt ist. Aber
es ist auch durchaus möglich, daß schon vor uns andere
Raumschiffe hier landeten. Wir werden sehen.«

»Wann landen wir, Kommandant?«

»Morgen. Wir werden Blue III genau vierundzwanzig Stunden
lang umkreisen und beobachten.« Er sah zur Datumsuhr. »Heute
haben wir den 8. April Bordzeit. Ich finde, der 9. April ist ein
gutes Datum.«

Lin nickte.

»Ich werde dem Professor berichten«, sagte er und
verließ die Kommandozentrale.

Grabner sah ihm nach.

»Ja, ein gutes Datum.«, wiederholte er und übergab
wenig später Morrison das Kommando.



5.

Auf ihren Antigravfeldern schwebend, ging die EX-724 langsam
tiefer und näherte sich einer felsigen Hochebene westlich einer
großen Stadt, aber mehr als zweihundert Kilometer von dieser
entfernt. Dazwischen lagen nur unbedeutende Siedlungen und einige
Fabrikanlagen. Die Hochebene selbst schien unbewohnt zu sein.

Grabner hatte sie deshalb als Landeort gewählt. Die erste
Begegnung mit den Bewohnern von Blues III sollte behutsam und ohne
Hast erfolgten. Außerdem sollte kein Schaden durch die Landung
angerichtet werden.

Grabner war sicher, daß man ihre Annäherung beobachtet
hatte. Und da es bereits Funk gab, würde sich die Nachricht mit
Windeseile verbreiten. Noch weit vom Landeort entfernt, orteten sie
ein Flugzeug, eine einfache Propellermaschine, die hastig den Kurs
änderte und in Richtung der großen Stadt verschwand.

»Da brauchen wir wenigstens nicht lange zu warten«,
stellte Grützli fest, der offensichtlich bei bester Laune war.
Er schien seinen Ärger über die Panne vergessen zu haben.
»Noch keine Ahnung, wie sie aussehen?«

»Leider konnten in dieser Hinsicht noch keine Beobachtungen
gemacht werden. Größe etwa wie wir, nehme ich an. Das läßt
sich aus den Industrieanlagen und dem Flugzeug schließen. Auch
die Verkehrswege deuten darauf hin. Vielleicht sind es Humanoiden.«

»Menschen wie wir?« Grützli war anderer Meinung.
»In diesem abgelegenen Sektor der Milchstraße halte ich
das für ausgeschlossen.«

»Wir wissen nicht, was hier vor hunderttausend Jahren
geschah.«

Grabner leitete das letzte Landemanöver ein. Das Schiff sank
tiefer, bis die Teleskopstützen den Felsboden berührten und
durchfederten.

Dann erstarb das tiefe Brummen des Antriebs. Nur das leise Summen
der Feldgeneratoren blieb, die das Antigravfeld erzeugten. In diesem
Zustand wog das Riesenschiff nur noch wenige tausend Tonnen.

Grabner rieb sich zufrieden die Hände.

»Nun können wir nur noch abwarten«, sagte er und
stand auf. Zum ersten Mal seit langer Zeit war der Kommandosessel
unbesetzt. »Feuerleitstelle bleibt in Bereitschaft - für
alle Fälle. Ich nehme an, es wird nicht lange dauern. Der
Flieger, der uns sah, wird seine Neuigkeit schon gefunkt haben. Mal
sehen, was geschieht.«

Morrison betrachtete den leeren Kommandosessel.

»Keine Startbereitschaft, Sir?«

»Nein, Captain. Ruhen Sie sich aus. Wir wissen nicht, welche
Überraschungen uns noch bevorstehen. Es genügt, wenn der
Bildschirm überwacht wird.«

Er ging.

Es dauerte noch eine Weile, dann wurde es im Schiff still.

Nur ein junger Leutnant saß vor dem Panoramaschirm und
betrachtete die felsige Einöde, die sich vor ihm erstreckte.
Langsam rotierte das Bild.

Im Westen ging die Sonne unter.

***

Es mochte Mittemacht Planetenzeit sein, als der junge Leutnant am
Horizont das kurze Aufblitzen eines grellen Lichtscheins sah. Seine
erste Regung war, Alarm zu geben, aber dann hielt er mitten in der
Bewegung inne.

Noch war nichts geschehen, das einen Alarm rechtfertigte. Das
Schiff war sicher und konnte von Lebewesen in diesem Stadium der
Zivilisation nicht gefährdet werden. Es hatte wenig Sinn, sie
durch Abwehrmaßnahmen zu erschrecken.

Er blieb sitzen und beobachtete, was weiter geschah.

In nächster Umgebung des Schiffes geschah, nichts. Das ließ
sich durch die Zwischenschaltung eines Infrarotschirms leicht
feststellen. Aber dort, wo die Ebene ein wenig nach Osten abfiel und
so den Horizont scheinbar verkürzte, war Bewegung festzustellen.
Auch in den anderen Richtungen ging etwas vor sich, das den Leutnant
unangenehm an seine Ausbildungszeit auf der Erde erinnerte.

Jemand ging rings um das Schiff in Stellung.

Die Bewohner von Blue III hatten schnell reagiert, als sie von der
Landung des Raumschiffes hörten. Sie kamen in der Nacht und im
Schutz der vermeintlichen Dunkelheit, um das Schiff einzukreisen und
heimlich zu beobachten.

Sie hatten Pech, daß es Infrarot gab.

Der Leutnant gab noch immer keinen Alarm. Er stellte lediglich die
Interkomverbindung zum Kommandanten her und weckte ihn. Grabner war
verschlafen und ärgerlich.

»Was gibt es denn?«

Der Leutnant berichtete in kurzer, knapper Form und schloß:

»Noch besteht kein Anlaß zur Beunruhigung, Sir. Ich
wollte Sie nur unterrichten. Soll ich den Schutzschirm einschalten?«

»Nein, noch nicht. Erst dann, wenn wir angegriffen werden.«

»Sehr wohl, Sir. Noch etwas?«

»Wecken Sie mich wieder, wenn eine Veränderung
bemerkbar wird.«

»Gute Nacht, Sir.«

In der Kommandozentrale herrschte eine eigentümliche
Stimmung, fand der Leutnant. Das konnte daher rühren, daß
er völlig allein in dem riesigen Raum war. Wenn er sonst hier
Dienst tat, waren alle Kontrollstellen besetzt. Nun waren sie
unbesetzt und wirkten unheimlich verlassen, wie in einem
Geisterschiff.

Draußen tat sich nicht mehr viel.

Ab und zu blitzte ein Scheinwerfer auf, wenn einer der Lenker der
Fahrzeuge, um die es sich zweifellos handelte, zu unvorsichtig war.

Oder waren es fahrbare Geschütze?

Unruhe beschlich den Leutnant. Die Möglichkeit, daß man
draußen in aller Ruhe eine Armee Stellung beziehen ließ,
hatte er bisher noch nicht in Betracht gezogen. Aufmerksamer als
bisher beobachtete er die Vorgänge auf der Hochebene, so gut es
ging.

Aber nur ein einziges Mal war einer der Belagerer so unvorsichtig,
seine Deckung zu verlassen und ein Stück über das Gelände
zu wandern. Dabei näherte er sich den Kameras des Schiffes bis
auf zweihundert Meter.

Der Leutnant schaltete die Bildaufzeichnung ein und bediente
gleichzeitig Schärfe und Vergrößerung.

Das Wesen besaß menschliche Formen und war auch gleich groß.
Auffällig schienen dem Leutnant die Füße; sie waren
zweifellos größer und breiter als beim Menschen, aber
sonst stimmte alles. Beine, Arme, ein normaler Körper. Der Hals
war kurz und dick. Das Gesicht konnte der Leutnant nicht genau
erkennen, aber ihm war, als könne er eine besonders
hervorstehende Nase, fast wie ein Rüssel, bemerken. Zwei Augen,
ein Mund, zwei Ohren - und Haare, auffällig lange Haare.

Der Beobachtete trug eine Art Umform. In dem breiten Gürtel
steckten einige Gegenstände, unter denen sich vielleicht auch
Handwaffen befanden. Auf dem Kopf trug der Fremde einen stark
abgeflachten Helm.

Die Aufzeichnung lief vielleicht zwei Minuten, dann ging der
Fremde wieder in Deckung. Der Leutnant schaltete das Gerät ab.
Er war froh, die Aufzeichnung gemacht zu haben. So hatten der
Kommandant und die Wissenschaftler morgen Gelegenheit, sich die
Bewohner von Blue III anzusehen, bevor sie Kontakt mit ihnen
herstellten.

Zwei Stunden später wurde er abgelöst.

***

Die Nacht verging ohne weitere Zwischenfälle.

Am anderen Morgen studierten Grabner und die anderen Offiziere die
Bildaufzeichnung. Von den Wissenschaftlern zeigte sich besonders Dr.
Lin stark beeindruckt. Er, der Kosmobiologe, hatte eine humanoide
Lebensform nicht erwartet.

»Zweifellos der gleiche Stamm«, murmelte er
verwundert. »Ob die Arkoniden hier waren, vor zehntausend oder
mehr Jahren? Die Akonen? Es ist offensichtlich, daß ein
Zusammenhang besteht, aber es wird wohl kaum unser Aufgabe sein, ihn
zu klären.«

»Ich möchte lieber wissen, was sie vorhaben«,
knurrte Grabner.

Morrison schlug vor:

»Schicken wir einen Mikrospion los, Kommandant?«

Grabner nickte beifällig.

»Ja, veranlassen Sie das. Damit gehen wir kein Risiko ein
und wissen, wie wir uns zu verhalten haben. Ich möchte die Leute
wie rohe Eier behandeln. Vielleicht haben sie noch nie ein Raumschiff
gesehen.«

Der Mikrospion war nicht größer als eine irdische
Hummel, aber in seinem Inneren beherbergte er eine weitreichende
Fernsehkamera und ein lautlos arbeitendes Flugaggregat. Er konnte vom
Schiff aus ferngesteuert werden.

Durch eine winzige Ausflugschleuse verließ das technische
Wunderwerk der Siganesen die EX-724 und stieg hoch empor in den
wahrhaft blauen Himmel von Blue III. Wenig später erschien das
von ihm ausgestrahlte Bild auf dem Panoramaschirm, nachdem der Kanal
gewechselt wurde.

Mitten auf dem Bild war der Explorer zu sehen, eine hundert Meter
durchmessende Kugel auf zwölf Landebeinen. Während die
Kugel kleiner wurde, erweiterte sich der Blick auf das sie umgebende
Gelände. Die Stellungen der Fremden wurden sichtbar. Es waren in
der Tat Stellungen!

In unregelmäßigen Abständen hatten die Langnasen,
wie Grabner sie respektlos nannte, Geschütze aufgefahren, deren
Rohre ausnahmslos in Richtung der EX-724 zeigten. Die
Bedienungsmannschaften lagen faul auf den Felsen herum und ließen
sich von der blauen Sonne bescheinen. Einige Offiziere gingen ihre
Wachrunden.

Sonst geschah nichts.

»Feine Gesellschaft!« brummte Grabner wütend.
»Sie wollen uns also ausräuchern! Aber ich habe trotzdem
den Eindruck, als sei das noch nicht alles. Die ganze Atmosphäre
strahlt noch etwas anderes aus. ich kann es nicht definieren.«

»Sie warten«, half Morrison freundlich aus. »Sie
warten auf einen Befehl.«

»Ja, das ist es, Captain! Die Langnasen warten! Vielleicht
warten sie auch auf unsere Reaktion. Schicken wir den Mikrospion
weiter. Vielleicht findet er auf dem Weg zur Stadt mehr heraus.«

Die Bildqualität ließ etwas nach, als sich der winzige
Flugkörper weiter vom Schiff entfernte. Er überquerte den
zweiten Stellungsring, dann den dritten. Die Bewohner von Blue III
hatten in der Tat schnell reagiert. Im Verlauf der Nacht hatten sie
eine halbe Armee in Marsch gesetzt und damit das Schiff vollständig
eingeschlossen.

Ein offener Wagen mit Zivilisten erregte die Neugier Grabners.

»Ach, das ist seltsam! Keine Uniformierten!«

»Lassen Sie den Spion tiefer gehen, Kommandant!«
Grützli verriet zum ersten Mal echte Erregung. »Das wird
es sein, worauf die Militärs warten: Zivilisten! Entweder
Politiker oder Wissenschaftler. Vielleicht auch beides. Man könnte
meinen, auf der Erde zu sein - vor fünfhundert Jahren, als noch
niemand an Raumfahrt glaubte. Wir hätten uns ähnlich
benommen.«

»Wenigstens haben wir damit einen Anhaltspunkt, wie sich
Fehler vermeiden lassen«, hoffte Grabner zuversichtlich. »Wenn
es sich bei den Leuten im Wagen wirklich um Unterhändler
handelt, müssen wir alles tun, um ihr Vertrauen zu erringen. Ich
werde mit ihnen sprechen, unbewaffnet. Werden Sie mich begleiten,
Professor?«

»Selbstverständlich, Kommandant. Aber ist es nicht
gegen Ihre Vorschriften, wenn Kommandant und Erster Offizier zugleich
das Schiff verlassen, in einer solchen Situation?«

Grabner grinste.

»Ich kann nur die Situation oder den Ersten Offizier ernst
nehmen, lieber Grützli, aber nicht beides.«

Der Wissenschaftler nickte zerstreut.

»Ja, Sie haben natürlich recht. Die Situation ist
ernst.«

Grabner winkte einem der Offiziere zu.

»Lassen Sie ein Translatorgerät einsatzbereit machen.«

Gespannt sahen sie dann wieder auf den Bildschirm.

Das Bild wechselte. Es zeigte wieder die nähere Umgebung des
Schiffes,

während der Spion weiter in Richtung der Stadt flog.

Wenig später erschien der offene Wagen weit im Hintergrund,
wurde mehrmals von dazwischen auftauchenden Hügeln verdeckt und
hielt endlich keine vierhundert Meter von der EX-724 entfernt in
einer Senke an.

Grabner sagte ruhig:

»Ich glaube, wir machen uns bereit, Professor. Es scheint
bald soweit zu sein.«

Captain Morrison setzte sich hinter die Kontrollen.

Ein Fingerdruck von ihm - und die Armee der Langnasen würde
aufhören zu existieren.

***

Noch ehe die Seitenschleuse sich öffnen konnte, erschienen
bei den Hügeln die in Zivil gekleideten Eingeborenen und gingen
langsam aber keineswegs unsicher oder gar ängstlich auf die
EX-724 zu. Es waren insgesamt sieben Personen und offensichtlich
unbewaffnet. Kein Wunder, denn hinter ihnen stand eine ganze Armee zu
ihrem Schutz bereit.

Grabner und Grützli verharrten einen Augenblick in der weit
geöffneten Schleuse und sahen der Delegation gespannt entgegen.
Dann gab Grabner dem Professor einen Wink.

»Schalten Sie den Translator ein, Professor. Und dann, los!«

Sie hatten auf den Antigrav verzichtet, ebenso wie auf die
üblichen Kampfanzüge und Handfeuerwaffen. Sie kletterten
die metallene Leiter hinab, die automatisch ausgefahren worden war.
Grabner übernahm die Spitze, während Grützli mit dem
eingeschalteten Übersetzergerät und gemischten Gefühlen
folgte. Er schien dem Frieden nicht zu trauen.

Hundert Meter vom Schiff entfernt waren die Bewohner der blauen
Welt stehengeblieben. Sie erwarteten in erstaunlicher Gelassenheit
die Fremden aus dem Weltraum, was vielleicht darauf schließen
ließ, daß sie einmal einen solchen Besuch erlebt hatten.
Sie selbst, oder zumindest ihre Vorfahren.

»Kommen Sie schon, Professor. Ich glaube nicht, daß
wir etwas zu befürchten haben. Die aufmarschierte Armee
erscheint mir mehr als eine Vorsichtsmaßnahme, die auf
schlechte Erfahrungen schließen läßt.«

»Möglich! Wir werden ja sehen.«

Er war noch immer nicht überzeugt.

Grabner stellte mit einem geübten Blick fest, daß die
sieben Lebewesen, keine dreißig Meter mehr entfernt, genau der
Bildaufzeichnung glichen, die von dem jungen Leutnant nachts gemacht
worden war. Sie waren durchaus menschenähnlich, hatten nur
auffällig lange Nasen, fast kleine Rüssel und ziemlich
große Füße.

Fast wie Schwimmflossen, dachte Grabner belustigt. Sie können
bestimmt nicht schnell laufen.

Zwei Meter von der Delegation entfernt blieben sie stehen.

Ein Translator funktionierte auf telepathischer Basis. Das
gesprochene Wort wurde akustisch aufgenommen, gleichzeitig mit den
Gedankenimpulsen des Betreffenden. Diese Impulse unterlagen keinerlei
Veränderungen durch die Sprache. Jedes intelligente Lebewesen
dachte, und es dachte denselben Begriff,

auch wenn es ein anderes Wort dafür verwendete. Dieser
Begriff wurde vom Translator aufgenommen und durch einen
unvorstellbar komplizierten technischen Vorgang in die gewünschte
Sprache übertragen und akustisch wiedergegeben. So konnte es
geschehen, daß zwei vollständig verschiedenartige
Sternenrassen sich ohne jede Schwierigkeiten miteinander verständigen
konnten, auch wenn sie unterschiedliche Sprachen besaßen.
Voraussetzung war immer, daß sie dabei dachten - aber welches
halbwegs intelligente Lebewesen dachte nicht?

»Wir heißen Euch auf unserer Welt willkommen!«

Er schien der Sprecher der Langnasen zu sein. Sein Haar war lang
und fast schneeweiß. Es hing über den schwarzen Rock hinab
bis zum Gürtel, der die weitgeschnittene Hose hielt. Grabner
wurde unwillkürlich an einen Wanderpriester erinnert, wie sie in
der letzten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts den Westen
Amerikas bevölkerten.

»Wir kommen in Frieden«, sagte er und seine Worte
kamen in einer seltsamen und völlig unbekannten Sprache aus dem
Translator.

Der Weißhaarige erwiderte:

»Das sagen alle, die aus dem Raum zu uns kommen. Sie meinen
es aber anders. Sie wollen unsere Welt für sich, sie wollen sie
einem galaktischen Bund anschließen, von dem wir nichts wissen.
Sie haben uns sogar den Bau von Fahrzeugen angeboten, mit dem man
unsere Welt verlassen kann, und niemals haben sie verstanden, daß
unsere Welt uns genügt. Wir wollen sie nicht verlassen! Wir
wollen hier bleiben. Für immer!«

Grabner verspürte Erleichterung. Sie machte sich in seiner
Stimme bemerkbar. Nicht in der nüchternen Übersetzung.

»Wir sind gekommen, um Sie um Hilfe zu bitten. Ihre Armee
ist daher überflüssig.« Grabner erinnerte sich an die
Tatsache, daß auch unter ungewöhnlichen Umständen
eine Vorstellung unerläßlich war. Auf der anderen Seite
durfte er keine Geheimnisse verraten. »Ich bin der Kommandant
eines Schiffes, das einer Flotte angehört, die fremde Welten
erforscht. Wir sollen den Kontakt zu anderen intelligenten Völkern
herstellen. Wir haben nicht den Auftrag, solche Völker in ihrer
Lebensweise zu beeinflussen oder sie gar zu bitten, einem bereits
bestehenden Bund beizutreten. Ein Defekt an unserem Antrieb zwang
uns. Ihre Welt aufzusuchen. Wir kommen zu Ihnen mit der Bitte um
Hilfe. Das ist alles.«

Der Weißhaarige deutete auf den Translator:

»Das Gerät stellt unsere Verbindung her. Auch die
anderen hatten eins. Sie haben das gemeinsam.«

»Ein Translator ist die logische Folge einer Technologie,
die fremde Völker miteinander verbindet. Wir kommen aus einem
anderen Sektor der Galaxis. Sie kennen die Wissenschaft der
Astronomie?«

»Ja. Wir entwickelten ausgezeichnete Instrumente. Die
Galaxis ist eine Sterneninsel und beinhaltet ungefähr hundert
Milliarden Sonnen, von denen viele bewohnbare Planeten besitzen und.«

»Danke, das genügt. Ich sehe, wir werden uns
verständigen, denn wir haben eine gemeinsame Grundlage. Unser
Erscheinen kommt nicht überraschend für Sie. Das
erleichtert vieles. Uns stört nur die Armee!«

»Wir kennen Sie nicht. Sie ist zu unserem Schutz da.«

»Ich möchte Sie nicht beunruhigen, Sprecher.«

Der Weißhaarige begriff sofort.

»Verzeihen Sie, bitte. Ich vergaß, mich und meine
Freunde vorzustellen. Man nennt mich »den Weisen«, obwohl
ich diese Bezeichnung für übertrieben halte. Ich gelte als
Ratgeber für die Regierung und den Rat der Wissenschaftler. Dies
ist Schel, der Chef der Regierung und noch sieben Jahre im Amt. Bral
ist Chef der Wissenschaftler, Rol Chef der Astronomen - was Sie
besonders interessieren dürfte. Die anderen.«

»Wir werden sie alle noch kennenlernen - in Frieden, hoffe
ich. Ich will Ihre Entscheidung nicht beeinflussen, aber eines muß
ich Ihnen sagen: Ihre Armee ist überflüssig. Mit unserem
Schiff haben wir die Möglichkeit, sie von einer Sekunde zur
anderen zu vernichten. Aber wir kommen in Frieden - und als Bittende
zu Ihnen. Lassen wir die Drohung der Waffen. Es spricht sich besser.«

Der »Weise« schien für den Bruchteil eines
Augenblicks unsicher zu werden. Er wechselte einige hastige Worte mit
seinen Begleitern, die allerdings so leise gesprochen wurden, daß
der Translator sie nicht aufnahm und übersetzte.

Dann wandte er sich wieder an die Besucher aus dem Raum:

»Sie müssen unsere Vorsicht verzeihen, aber unsere
Väter machten schlechte Erfahrungen. Damals besaßen wir
keine guten Waffen. Wir änderten das aus Furcht, die damaligen
Besucher könnten zurückkehren. Aber sie kamen nie wieder.
Sie sahen aus wie Sie.«

Grabner verstand den versteckten Hinweis.

»Sie können nicht mit uns identisch sein, denn wir
suchten niemals diesen Sektor der Galaxis auf. Ein wissenschaftliches
Phänomen war der eigentliche Grund, warum wir es diesmal doch
taten. Betrachten Sie somit unseren Besuch als einen Zufall. Wenn Sie
uns helfen, können wir bald wieder starten und Sie verlassen.
Wir kamen als Freunde und es ist unser Wunsch, Sie auch als Freunde
zu verlassen.«

Man sah dem alten Weisen die Erleichterung an. Sein Rüssel
färbte sich blau. Sein Gesichtsausdruck verriet, daß es
aus Freude geschah.

»Wir werden Ihnen helfen, falls wir das vermögen.
Berücksichtigen Sie, daß wir keinerlei Erfahrung auf
diesem Gebiet besitzen.«

»Uns genügt Ihr Rat und die Bereitschaft, uns notfalls
Rohstoffe und Maschinen zur Verfügung zu stellen. Lassen Sie
mich mit Ihren Wissenschaftlern sprechen, besonders mit jenen
Männern, die sich theoretisch mit den Problemen der Raumfahrt
befaßt haben. Haben Sie Spezialisten für die Probleme der
Zeit? Kennen Sie die Zusammenhänge zwischen Zeit und Raum?
Dachten Sie jemals darüber nach, ob es weitere Dimensionen geben
kann?« Grabner lächelte. »Sie sehen, wir haben viel
zu reden, aber es wird das Gespräch sein, das uns hilft. Die
Reparatur unseres Überlichtantriebs ist ein Problem technischer
Natur. Es ist real. Aber auch die Theorie kann uns helfen, der
Zeitfalle zu entkommen, in die wir gerieten.«

Der Weise machte eine unbestimmbare Handbewegung.

»Ich bin nicht sicher, ob wir Ihnen eine Hilfe sein werden,
aber wir haben Wissenschaftler, die sich mit den von Ihnen erwähnten
Problemen befassen. Es gibt Bücher darüber, die Ihnen zur
Verfügung stehen.« Er deutete in Richtung

der EX-724. »Wie können wir Ihrer Mannschaft helfen?
Muß sie das Schiff verlassen?«

»Nein, unsere Leute wohnen darin. Wenn Sie nur Spaziergänge
gestatten würden, wäre ihnen geholfen. Es ist manchmal eng
in einem Sternenschiff.«

»Sie haben jede Freiheit. Ich werde die Regierung
veranlassen, die Armee zurückzuziehen. Sie selbst und Ihre
engsten Ratgeber erwarte ich zu einem Besuch in der Hauptstadt, in
deren Nähe Sie landeten. Sie werden morgen mit Fahrzeugen
abgeholt. Bis dahin, so hoffe ich, können alle diplomatischen
Fragen geregelt werden. Sind Sie damit einverstanden?«

»Selbstverständlich. Bis morgen also. Und wenn Sie uns
im Schiff besuchen möchten, so sind Sie jederzeit herzlich
eingeladen. Sie dürfen es besichtigen, wenn Sie wollen.«

»Es wird mir eine Freude sein«, versicherte der Weise
und machte eine Geste des Abschieds. »Wir kehren in Frieden zu
Ihnen zurück.«

»Auf Wiedersehen«, sagte Grabner.

***

Smith, Lin-Fu-Tan, Hallström und Grützli gehörten
zu der Delegation, die Grabner auf seinem ersten offiziellen Besuch
in die Hauptstadt begleiteten. Dabei war noch gar nicht klar, ob die
Stadt nun die Hauptstadt eines Landes oder des ganzen Planeten war.
Von der Gesellschaftsstruktur der Planetarier hatte niemand auch nur
die geringste Ahnung. Gab es noch Nationen und Grenzen? Gab es
Kriege, oder hatte die Armee nur den Zweck, unliebsame Besucher aus
dem All zu vertreiben?

Zwei Fahrzeuge hatten dicht neben dem Schiff Aufstellung genommen.
Sie erinnerten an die Autos des zwanzigsten Jahrhunderts auf der
Erde, besaßen aber offenbar einen elektrischen Antrieb. Damit
vermieden die Bewohner von Blue III jene Katastrophe, die auf der
Erde bald eingetreten wäre, wenn die energischen Proteste ihrer
Bewohner die Verpestung von Luft und Wasser nicht im letzten
Augenblick verhindert hätten.

Smith trug den Translator, als sie das Schiff verließen.

»Ich weiß nicht, ob meine Gegenwart überhaupt
notwendig ist«, meinte er. »Seit Tagen bemühe ich
mich, den verdammten Fehler zu finden. Alles vergebliche Liebesmüh!
Und da sollen mir die Langnasen helfen? Unmöglich!«

Grabner erklärte:

»Sie kommen mit, und damit basta! Hören Sie sich unsere
Unterhaltung in aller Ruhe an. Vielleicht finden Sie einen Hinweis,
der uns weiterhilft. Mir geht es erst einmal darum, unseren
Friedenswillen zu bekunden. Dazu gehören auch Gespräche
über Technik und Fortschritt.«

Smith gab keine Antwort. Mit verbissenem Gesicht nickte er dem
Fahrer zu, der den Wagenschlag öffnete. Er setzte sich, den
Translator auf dem Schoß.

Lin nahm neben ihm Platz. Grabner, Grützli und Hallström
stiegen in den zweiten Wagen, der sich sofort in Bewegung und an die
Spitze setzte. Zuerst fuhren sie sehr langsam, bis sie weiter unten
in der Ebene eine regelrechte Autobahn erreichten, die direkt nach
Osten führte. Trotz des fast lautlosen elektrischen Antriebs
erreichten sie eine beachtliche Geschwindigkeit.

Außerdem gab es kaum Verkehr, und nur selten begegnete ihnen
ein anderer Wagen. So dauerte es kaum zwei Stunden, bis sie die
Peripherie der Stadt erreichten.

Eine Polizeieskorte erwartete sie. Ohne besonderes Zeremoniell
setzten sich die Motorräder vor und hinter die beiden Wagen, um
sie zu begleiten. Auf den breiten Straßen gab es nur wenig
Fahrzeuge. Sie fuhren zur Seite, wenn sich die Eskorte näherte,
und hielt an. Fußgänger gab es zwar mehr, aber sie
kümmerten sich nicht um die beiden Regierungsfahrzeuge und die
Polizisten.

»Man scheint entweder nichts von unserer Ankunft zu wissen,
oder die Regierung gab Befehl, uns zu ignorieren.« Hallström
deutete auf die vorbeihuschenden Grünanlagen und Hochhäuser.
»Fast wie bei uns. Ich bin gespannt, ob wir Neues erfahren
heute.«

Grützli zuckte die Schultern.

»Ich bezweifle es. Aber wir haben nicht viel zu verlieren.«

»Richtig«, stimmte Hallström zu. »Nur
Zeit.«

Er erhielt keine Antwort.

Sie erreichten das Konferenzgebäude durch einen weiten
Torbogen, der in einen Hof führte. Dort erwarteten sie mehrere
Bluebewohner in Zivil. Sie kamen ihnen entgegen und begrüßten
sie freundlich. Grabner übersah dabei keineswegs, daß sich
das Tor geschlossen und Wachen davor Posten bezogen hatten.

Der Weise machte eine einladende Handbewegung.

»Ich heiße Sie willkommen im >Haus der
Wissenschaften. Die besten Gelehrten kamen zusammen, um zu helfen. Es
handelt sich um Spezialisten auf allen Gebieten. Auch auf dem Gebiet
der Zeit, wenn ich auch nicht so vermessen bin anzunehmen, daß
Sie weniger davon verstehen als wir. Trotzdem, manchmal ist die
Bestätigung eigener Gedankengänge mehr wert als neue
Erkenntnisse, von denen niemand weiß, ob sie stimmen.«

Grabner erwiderte die Begrüßung mit einer kurzen
Dankesrede und wies noch einmal darauf hin, daß umgekehrt den
Bewohnern von Blue III die technischen Errungenschaften des Solaren
Imperiums zur Verfügung stünden und daß man gerne
bereit sei, die technologische Entwicklung zu fördern. Dann
stellte er seine Begleiter vor.

Ein Lift brachte sie in das zwanzigste Stockwerk des Hochhauses.
Wieder übernahm der Weise die Führung durch Korridore und
sogar Labors oder Lehrsäle, dann endlich öffnete er die Tür
zu einem Raum, der mit einer Leinwand, einem Projektor für
Filmvorführungen und bequemen Sitzgelegenheiten ausgestattet
war. Auf einem ovalen Tisch standen Erfrischungen bereit.

Der Weise bat, Platz zu nehmen. Smith stellte den Translator
mitten auf den Tisch, damit jeder die übersetzten Worte
verstehen konnte. Grabner hatte schon längst den Armband-Telekom
eingeschaltet. Im Schiff konnte Morrison jedes Wort verstehen, das
hier gesprochen wurde. Eine Vorsichtsmaßnahme, die Grabner
nicht übersehen hatte.

Der Weise sagte:

»Freunde von einer anderen Welt, es ist uns eine Ehre, Sie
bei uns begrüßen zu dürfen, wenn wir auch die
Umstände bedauern, unter denen es geschehen

mußte. Sie sind in Schwierigkeiten. Wir sind bereit. Ihnen
zu helfen. Vielleicht wäre es angebracht, Sie schildern uns die
Situation, in der sie sich befinden. Dann wird es allen Beteiligten
leichter fallen, einen Ausweg zu finden. Wir verlangen nicht von
Ihnen, daß Sie technische Geheimnisse preisgeben, aber ein
Überblick ohne Einzelheiten brächte uns vielleicht ein
Stück voran.«

Grabner nickte. Er mußte das Argument anerkennen.

Er bat Smith, über die technische Seite des Problems zu
berichten.

Der Antriebsfachmann sprach fast eine halbe Stunde. Mit keinem
Wort berührte er die Konsequenzen, die sich durch das Versagen
des Linearantriebs ergaben. Er betonte lediglich, daß eine
Rückkehr zum nächsten Stützpunkt mit nur
Lichtgeschwindigkeit eine Unmöglichkeit darstelle.

Als er sich setzte, herrschte zunächst tiefes Schweigen, dann
erhob sich der Weise:

»Wir kennen nun das technische Problem. Der Antrieb hat
versagt. Wie sollten wir Ihnen da helfen? Unsere Technik ist gegen
die Ihre primitiv und rückständig. Sie sind uns um
Jahrhunderte voraus. Ich will ehrlich sein: Ich habe keine Hoffnung
für Sie - wenigstens keine Hoffnung, Ihnen einen Rat geben zu
können. Sicher, sprechen Sie mit unseren Technikern, das steht
Ihnen frei. Aber ich fürchte...«

Grabner unterbrach ihn:

»Es geht nicht um technische Hilfe. Vielleicht dürfen
wir mit einem Ihrer Astronomen diskutieren. Oder einem
Wissenschaftler, der sich Gedanken über das Wesen der Zeit
machte. Wir möchten, seine Theorien dazu hören. Vielleicht
erhalten wir einen Hinweis.«

»Rol könnte mit Ihnen diskutieren. Er ist hier und
steht Ihnen zur Verfügung.«

Grabner erkannte Rol nicht wieder, denn für ihn sah ein
Bluebewohner wie der andere aus. Er tat jedoch so, als begrüße
er einen alten Bekannten.

»Wir sahen uns schon gestern, Rol. Heute darf ich Ihnen noch
Dr. Lin und Dr. Hallström vorstellen, beides Experten für
gerade das Problem, das uns beschäftigt. Lassen Sie mich kurz
erklären, Rol: Sicher können wir versuchen, mit einfacher
Lichtgeschwindigkeit zu einem unserer Stützpunkte
zurückzukehren. Die Frage ist nur: Was geschieht dann mit uns?
Haben Sie jemals eine Theorie entwickelt, die sich mit dem Wesen der
Zeit und ihrem Vergehen beschäftigt? Glauben Sie persönlich,
daß Geschwindigkeit und Raum keinen Einfluß auf das
Vergehen der Zeit ausüben?«

Rol blieb sitzen. Er schien über die Frage zunächst
verblüfft zu sein, aber dann besann er sich auf seinen Ruf als
Wissenschaftler. Mit ruhiger Stimme meinte er:

»Für diese Dinge fehlen uns die Beweise. Wir haben
Berechnungen vorliegen, die nichts mit der Praxis zu tun haben. Sie
sind reine Theorie, wenn Sie so wollen. Und darum sind sie ohne Wert
für Sie. Denn wenn Sie keine praktischen Erfahrungen in diesen
Fragen besitzen, wer dann?«

»Sie haben recht«, stimmte Grabner zu und erklärte
kurz den Entwicklungssprung der Menschheit, durch den das Versäumnis
zustande gekommen war. »Mit einfacher Lichtgeschwindigkeit
praktizierten wir nie. Somit sind uns auch die Folgen unbekannt. Sie
stehen noch im Entwicklungsstadium

gerade dieser von uns übersprungenen Epoche. Darum glauben
wir, daß Sie uns helfen können. Jede Kleinigkeit kann
wichtig sein, vergessen Sie das nicht. Jeder Hinweis kann uns die
Rückkehr zur Heimat ermöglichen - bevor zuviel Zeit dort
vergangen ist.«

Rol schwenkte seinen Nasenrüssel hin und her, wahrscheinlich
ein Zeichen seiner Zustimmung.

»Es ist in erster Linie Bral, der sich mit Problemen dieser
Art befaßte. Was ich weiß, weiß ich nur von ihm. Es
wird gut sein, Sie fragen ihn nach seinen Erkenntnissen.«

Grabner sah sich fragend in der Runde um.

Bral erhob sich, machte eine knappe Verbeugung und setzte sich
wieder. Vor ihm auf dem Tisch lagen ein Stapel Notizpapier und ein
Stift. Seine Stimme war ungewöhnlich klar und ruhig, und dieser
Eindruck wurde selbst durch den Translator übermittelt.

Bral sagte:

»Die kurze Diskussion genügt, mir ein Bild davon zu
vermitteln, welche Fragen und Probleme Sie bewegen. Obwohl es mich
drängt. Ihnen tausend Fragen zu stellen - denn schließlich
erlebte ich selbst noch nie einen Besuch aus dem Weltraum -, will ich
mich darauf beschränken, zu dem gegebenen Thema Stellung zu
nehmen. Zeit!« Er warf einen Blick auf seine Notizen. »Wir
wissen nicht, was Zeit ist. Wir wissen noch nicht einmal, ob es sie
überhaupt gibt, oder ob sie nur in unserer Einbildung existiert.
Wir sagen, die Zeit vergeht! Soll das bedeuten, daß sie an uns
vorüberzieht, während wir selbst temporal stillstehen? Das
würde weiter bedeuten, daß man sie anhalten kann,
vorausgesetzt natürlich, wir besäßen die Mittel dazu.
Es würde auch bedeuten, daß wir uns nach Belieben in ihr
bewegen könnten, nach vorn, aber auch zurück. Sicher haben
Sie schon etwas von Zeitreise gehört?«

Grabner sah den auffordernden Blick. Er nickte.

»Ja, das haben wir. Eine berauschende Theorie.«

»Ich stimme Ihnen zu. Aber wirklich nur eine Theorie, die
sich niemals verwirklichen läßt? Ich bin da anderer
Meinung, seit einer unserer hervorragenden Wissenschaftler gewisse
Formeln aufstellte, die unser Weltbild veränderten. Leider ist
er tot, aber seine Erkenntnisse leben weiter. Er behauptete, daß
die Zeit eng mit der Bewegung verknüpft ist, der wir ausgesetzt
sind. So kann die Zeit auf zwei verschiedenen Welten niemals gleich
schnell oder langsam vergehen. Ich glaube. Sie kennen diese Ansicht.«

»Ja, wir kennen sie.«

»Sie haben es beweisen können?«

»In begrenztem Rahmen - ja.«

Bral schien nicht überrascht zu sein.

»Gut, dann weiß ich wenigstens, daß meine
Folgerungen stimmen. Ich bin davon überzeugt, daß sich die
Dilatation verhindern läßt, und zwar durch ein ganz
einfaches Mittel. Und es ist doch die Dilatation, die Sie so
fürchten, nicht wahr? Sie wissen, daß die Zeit im Schiff
langsamer vergeht als draußen im Raum oder auf Ihrer Heimatwelt
- und das bereitet Ihnen Kopfzerbrechen. Das Phänomen tritt ein,
wenn Sie sich der Lichtgeschwindigkeit nähern.«

»Das wissen wir«, unterbrach ihn Grabner ungeduldig.
»Sie sprachen von

einer Möglichkeit, das zu verhindern.«

»O nein, ich sprach nicht von einer Möglichkeit. Ich
deutete nur an, daß es vielleicht in der Theorie möglich
sei, diese Zeitverschiebung zu verhindern oder wenigstens auf ein
Mindestmaß zu beschränken. Das ist ein Unterschied. Sehen
Sie, die Dilatation tritt ein, wenn Sie sich der Lichtgeschwindigkeit
nähern. Was aber geschieht, wenn Sie versuchen, sie zu
überschreiten?«

Grabner winkte ab.

»Das haben wir schon früher versucht, ohne daß
etwas Derartiges geschah. Unsere Schiffe erreichen eine bestimmte
Transitionsgeschwindigkeit, von der aus sie direkt mit einem Sprung
in den Linearraum gleiten. Sie erreichen dort millionenfache
Lichtgeschwindigkeit, ohne Übergang und ohne jede
Zeitverschiebung.«

Bral nickte. Er wußte, was die Geste bedeutete.

»Das glaube ich Ihnen. Aber das meinte ich nicht. Was
geschieht, wollte ich fragen, wenn Sie mit Ihrem Schiff im
Normalantrieb die Lichtgeschwindigkeit erreichen und überschreiten.«

»Das ist nicht möglich!« Grabner stockte und warf
Smith einen fragenden Blick zu. »Oder ist es doch möglich,
Smith?«

Der Antriebstechniker und Chefphysiker zuckte die Schultern.

»Ehrlich gesagt - ich weiß es nicht. Es hat noch
niemals jemand versucht, weil es unnötig war. Sicher können
wir mit dem Normalantrieb theoretisch genau LG erreichen. Beim
Herflug erreichten wir 99 Prozent LG. Ich weiß aber, daß
der Antrieb nicht voll ausgelastet wurde. Wäre das geschehen,
hätten sich vielleicht andere Konsequenzen ergeben. So legten
wir in knapp zwei Wochen eine Strecke von fünf Lichtjahren
zurück. Vielleicht hätten wir bei Vollast nur wenige
Stunden gebraucht.« Er schüttelte den Kopf. »Aber
die Lichtgeschwindigkeit überschreiten, mit Normalantrieb - das
halte ich kaum für möglich.«

»Welche Konsequenzen ergäben sich daraus?«

Bral übernahm die Antwort:

»Das ist es ja, worüber wir nachgedacht haben -
natürlich nur spekulativ. Wir haben keinerlei Grundlagen und
keine errechneten Formeln. Aber wir glauben, daß sich in einem
solchen Fall der ganze Vorgang der Dilatation umkehrt. Mit anderen
Worten: Die Zeit wird außerhalb des sich mit
Oberlichtgeschwindigkeit bewegenden Objektes langsamer vergehen. Die
Konsequenz: Der vorher eingetretene Zustand der Zeitverschiebung wird
aufgehoben, rückgängig gemacht. Im Schiff vergehen zum
Beispiel zwei Tage, im Raum hingegen nur eine Tausendstel Sekunde.«

Grabner starrte eine Weile auf die Tischplatte, dann meinte er:

»Zweifellos eine interessante Theorie, aber wenn sie in der
Praxis verwirklicht würde, brächte sie uns keinen Schritt
weiter. Wir müßten Jahre unterwegs sein, um die Zeit
wieder einzuholen.« Er schüttelte energisch den Kopf.
»Eine andere Möglichkeit sehen Sie nicht?«

Bral sagte ruhig:

»Sie scheinen nicht ganz begriffen zu haben, was ich meinte
und was die Theorie besagt: Die zwei Tage im Schiff sind nur
scheinbar zwei Tage. Sie können auch hundert oder tausend Jahre
sein, aber es sind für die Lebewesen

darin nur zwei Tage. Jene hundert oder tausend Jahre aber gelten
für den Raum, den das Schiff durcheilt. Nur läuft dort die
Zeit nicht voran, wie üblich, sondern rückwärts. Es
sind somit tausend rückläufige Jahre, die vorher
absolvierte tausend voraneilende Jahre wieder einholen. Wir glauben,
daß sich so die Dilatation neutralisieren läßt.
Verstehen Sie nun?«

»Es klingt logisch und unlogisch zugleich«, gab
Grabner skeptisch zu. »Wir werden Ihre Theorie noch in aller
Ruhe überdenken. In der Diskussion ergibt sich manches, was
vorher nicht klar zutage treten kann. Immerhin danke ich Ihnen für
die Bereitschaft, uns zu helfen.« Er zögerte und lächelte.
»Kann sein, daß etwas dran ist. Ich hoffe es. Wenn ja,
machen wir den ganzen Linearantrieb überflüssig.«

Smith verzog das Gesicht, denn gerade der Linearantrieb war sein
Lieblingskind, auch wenn er ihn nun im Stich gelassen hatte. Er
glaubte nicht an die Möglichkeit, die Zeit überlisten zu
können. Es würde stets die Zeit sein, die den Menschen
überlistete.

Rol übernahm wieder die Gesprächsführung.

»Es käme auf einen Versuch an«, sagte er und
breitete eine Sternkarte auf dem Tisch aus. »Soweit ich aus
einem kurzen Gespräch mit Ihrem Dr. Hallström erfahren
habe, unternahmen Sie die Expedition, um das Phänomen des
schnellen Sterns zu untersuchen. Wir kennen diesen Stern, der knapp
acht Lichtjahre von uns entfernt ist. Stellen Sie sich vor, wir
nähmen diesen Stern, beziehungsweise seine sich schnell
verändernde Entfernung von uns als Uhr, als kosmische Uhr.«

Hallström beugte sich vor.

»Acht Lichtjahre, sagen Sie, Bral?« Hallström
deutete auf die Sternkarte. »Auch wir haben Sternkarten. Die
Position Nurmis ist dort anders eingetragen -Nurmi ist der schnelle
Stern. Wir nennen ihn so. Unserer Karte nach zu urteilen, ist er
etwas mehr als drei Lichtjahre von Ihrem System entfernt. Sie
sprachen von knapp acht Lichtjahren. Damit ist erwiesen, daß
während der knapp vierzehn Tage in unserem Schiff im Raum fünf
Jahre vergingen.«

»Ganz richtig«, fiel Rol in das Gespräch. »Und
auf dieser Tatsache beruht mein Vorschlag. Sie unternehmen die
gleiche Reise noch einmal. Zurück nach dem System, das Sie
Yellow nennen. Hin fliegen Sie mit fast Lichtgeschwindigkeit und
zurück versuchen Sie, die LG zu überschreiten. Aus der
Zeit, die inzwischen für uns vergeht, können Sie Ihre
Rückschlüsse ziehen. Sie verlieren vielleicht einen Monat
Ihrer Zeitrechnung. Aber Sie können dabei alles gewinnen.«

Tiefes Schweigen der Terraner antwortete ihm.

Schließlich gestand Grabner ernst:

»Ohne Kenntnis von Ihrer Theorie zu besitzen, habe ich
bereits auf dem Herflug mit Professor Grützli über eine
solche Möglichkeit diskutiert. Wir kamen zu keinem Ergebnis,
weil uns der Risikofaktor zu groß erschien. Der Obergang in den
Linearraum erzeugt nur eine kaum bemerkbare Zeitverschiebung, die von
unseren Uhren automatisch ausgeglichen wird. In unserer natürlichen
Lebensspanne kommt diese Verschiebung nicht zur Geltung, und wenn wir
tausend solcher Übergänge erleben. Bei hundert oder
zweihundert Jahren spielt eine Stunde keine Rolle. Anders ist es,
wenn wir mit

nahezu LG fliegen, und das für einen längeren Zeitraum.
Wir haben es erlebt, und die neue Position von Nurmi beweist es
eindeutig.« Er räusperte sich. »Ich muß noch
mit meinen Beratern sprechen, die im Schiff blieben. Wenn sie
einverstanden sind, werden wir Ihren Vorschlag prüfen und
vielleicht annehmen. Ich fürchte, uns bleibt keine andere Wahl.
Alles, aber auch alles, was es in unserem Universum gibt, muß
das erste Mal erprobt werden. Alles muß zum ersten Mal erlebt
oder erlitten werden. Wir sind Pioniere. Wir sind die ersten. Aber es
überkommt mich bei diesem Gedanken kein Gefühl des
Triumphes. Aber wenn Sie recht haben mit Ihren Vermutungen, Bral,
werden wir unsere Freunde auf der Erde wiedersehen. Wenn nicht.«

Er zuckte die Schultern und schwieg.

Der Weise sagte nach einer Pause:

»Wir werden Sie zu Ihrem Schiff zurückbringen.«

So geschah es auch, aber während der Rückfahrt erfuhren
Grabner und seine Begleiter alles, was sie über diese Welt
erfahren wollten. Sie wußten, daß ihnen eine Zivilisation
gegenüberstand, die nicht so weit war wie ihre eigene, was den
technischen Aspekt anbetraf. Moralisch und ethisch hingegen war sie
der Menschheit zumindest ebenbürtig, wenn nicht gar überlegen.

Vielleicht war das ein Trost.



6.

Am 15. April des Jahres 2424 (Bordkalender der EX-724) startete
Grabner zu dem Experimentalflug, nachdem alle Vorbereitungen
abgeschlossen waren. Smith hatte mehrmals versichert, daß der
Fehler im Linearantrieb unauffindbar sei. Es blieb keine andere Wahl,
das Experiment so durchzuführen, wie die Herkonen, die Bewohner
von Blue III, es vorgeschlagen hatten. Bral hatte inzwischen den
Wunsch geäußert, an diesem Flug der Terraner teilzunehmen.
Im schlimmsten Fall verlor er zehn Jahre - aber es würden nicht
seine, sondern die Jahre seiner Mitarbeiter sein, die auf Blue III
zurückblieben.

Er war gewillt, das Risiko einzugehen.

Grabner gab sein Einverständnis erst nach einer Unterredung
mit dem Weisen. Dann lud er den Chefwissenschaftler ein, den Weltraum
kennenzulernen. Außerdem war der Herkone, der die Einladung mit
Freuden annahm, durchaus befähigt, ihnen mit seinen Ratschlägen
zur Seite zu stehen.

Blue III war eine geeinte Welt, die schon lange keine Nationen und
Grenzen mehr kannte. Die Regierung wurde aus Politikern und
Wissenschaftlern gebildet, denen das Militär unterstand. Wie
vermutet, gab es diese Armee nur zu dem Zweck, eine Invasion aus dem
Weltall abzuschlagen, falls sich jenes Ereignis des vergangenen
Jahrhunderts noch einmal wiederholen sollte. Die Furcht vor einer
solchen Invasion hatte Wissenschaft und Technik vorangetrieben, ohne
dem eigenen Wohlergehen zu schaden. Seit hundert Jahren terranischer
Zeitrechnung stand diese Armee einsatzbereit.

Sozial gesehen bildeten die Herkonen eine liberale Gesellschaft
mit Privateigentum, das jedoch vom Staat gesteuert wurde. Grabner
prägte die

Bezeichnung »liberaler Sozialismus« für diese
Gesellschaftsform.

Eine Delegation war zum Start herbeigeeilt und hielt sich in
einiger Entfernung auf, um das Ereignis zu beobachten. Die letzten
astronomischen Messungen hatten gleichzeitig eine Unklarheit
beseitigt. Jahrelange Beobachtungen hatten die Position Nurmis
fixiert. Rein optisch war der Schnelläufer gut drei Lichtjahre
von Blue entfernt, aber da auch das Licht Zeit benötigte,
Entfernungen zurückzulegen, konnte man die augenblickliche
Position genau bestimmen. Und die besagte, daß Nurmi knapp acht
Lichtjahre entfernt an einer Stelle stand, an der der Stern noch
nicht zu sehen war. Er würde erst in fünf Jahren dort
sichtbar werden.

Die Antigravfelder wurden verstärkt, bis das Schiff
schwerelos wurde und mühelos vom Boden abhob. Langsam stieg die
gigantische Sphäre in die Höhe, hinein in den blaugrünen
Himmel des Planeten und begleitet von den besten Wünschen seiner
Bewohner. Die Ebene fiel zurück, der Horizont begann sich zu
runden und dann wurde Blue III eine bunte Kugel, die wie ein
farbenprächtiger Edelstein im Nichts schwebte.

Bral genoß das Schauspiel von der Beobachtungskuppel aus.
Atemlos starrte er durch die transparente Wand ins All hinaus.
Hallström und Helga Petersen wagten es nicht, diesen Augenblick
durch Worte zu stören. Sie wußten, wie einem intelligenten
Wesen zumute sein mußte, das zum ersten Mal den Blick auf seine
Mutterwelt erlebte.

Blue III wurde immer kleiner, bis der Planet nur noch ein
funkelnder Stern unter vielen war. Seitwärts schob sich die
flammende blaue Sonne ins Blickfeld.

Bral seufzte.

»Ich hatte es mir nicht so schön vorgestellt, obwohl
ich oft darüber nachgedacht habe. Rol würde mich beneiden.
Er hätte sein Leben dafür gegeben, an meiner Stelle sein zu
dürfen - aber er ist verheiratet und hat Familie. Wenn er sie
zehn Jahre nicht hätte sehen dürfen.«

»Sie haben keine Angehörigen, Bral?«

»Nein, ich bin allein.« Er drehte sich um und sah
Helga forschend an. »Sie sind eine Frau, nicht wahr?« Zu
Hallström gewandt, fuhr er fort: »Ich bin alt und darf es
sagen: Ihre Frauen sind schön, sehr schön.«

Helga errötete, so verlegen wurde sie. Hallström nickte.

»Ja, Sie haben recht, Bral. Unsere Frauen sind schön.
Helga Petersen aber ist eine besonders schöne Frau.«

Sie errötete noch mehr und wandte sich ab. Bral begriff das
nicht.

»Warum will sie das nicht hören?«

Hallström lächelte.

»Sie will es gern hören, aber sie schämt sich. Sie
ist verlegen.«

»Das verstehe ich nicht!« Bral verschränkte die
Arme vor der Brust. »Ich fürchte. Sie werden mir noch viel
erklären müssen. Ich möchte alles über Ihr Volk
wissen - soweit ich es wissen darf. Und dazu gehören auch diese
Dinge. Nehmen Sie es mir nicht übel.«

»Wir sind genauso neugierig«, gab Hallström zu.
»Und sicherlich werden wir Zeit haben, über alles zu
sprechen. Wir haben mindestens drei Wochen Zeit.«

»Vielleicht«, sagte der herkonische
Chefwissenschaftler und lächelte

vielsagend.

***

»Beschleunigung unverändert, jetzt 87 Prozent LG.«

Die Durchsage erreichte Grabner im Kommandosessel. Sie kam aus der
Antriebszentrale. Die Stimme gehörte Alex Meliert, Smiths
Stellvertreter.

»Danke. Wie lange noch bis 97 Prozent?«

»Drei Stunden, Sir.«

»Gut. Melden Sie sich dann wieder. Danke.«

Grabner stellte die Interkomverbindung zu Morrison her, der in
seiner Kabine war.

»Sie können mich für drei Stunden ablösen,
Captain. Dann beginnt die Routine. Erhöhung bis 99 Prozent LG
geschieht unter meiner Aufsicht. Wir behalten diese Geschwindigkeit
bis Yellow bei, dann sehen wir weiter.«

Morrison erklärte:

»Bin in zehn Minuten dort, Kommandant. Darf ich noch
duschen?«

Grabner nickte.

»Dürfen Sie, aber bedenken Sie, daß nach unserer
Theorie etwa fünfzig Tage vergehen, während Sie sich
duschen.«

Morrison grinste, während sein Gesicht vom Bildschirm
verschwand.

Später zog sich Grabner in seine Kabine zurück. Er
vermied die Begegnung mit einem der Wissenschaftler, um sich nicht
auf eine neuerliche Diskussion einlassen zu müssen. Dazu
verspürte er jetzt nicht die geringste Lust.

Wenn er sich gegenüber ehrlich war, so mußte er sich
eingestehen, daß er sich mit der Lage abgefunden hatte. Zwar
blieb es noch immer ein Unterschied, ob auf der Erde inzwischen nur
zehn oder tausend Jahre vergingen, aber Grabner sagte sich, daß
letzten Endes das eigene Schicksal und das eigene Leben entscheidend
waren. Wenn er aber dann sich gegenüber noch ehrlicher wurde und
tief in seinem Unterbewußtsein forschte, kam die Angst hervor.
Die Angst davor, von der Erde vergessen zu werden.

Er warf sich angezogen auf sein Bett, nachdem er zuvor an der
kleinen Kabinenbar vorbeigegangen war. Er stellte das Glas auf den
Tisch. Tief unter ihm war das gleichmäßige Summen des
Antriebs, der das Schiff von 87 Prozent auf 99 Prozent LG bringen
sollte. Erst auf dem Rückflug würde der eigentliche Versuch
beginnen.

100 Prozent Lichtgeschwindigkeit!

Und. weiter.?

***

Noch während des Anflugs auf Yellow konnte Grützli
einwandfrei feststellen, daß sich die Position Nurmis erheblich
verändert hatte. Der Schnelläufer hatte sich um mehr als
sieben Lichtjahre verschoben. Wenn man berücksichtigte, daß
man noch ein zwei Jahre altes licht empfing, kam man auf neun
Lichtjahre Differenz.

Als die EX-724 die große Wendeschleife flog, war die
Differenz auf zehn

Lichtjahre angewachsen.

Die Fernortung konnte auf Yellow I keine Veränderungen
feststellen. Die Zeit

- zehn Jahre - war spurlos an dem Feuerplaneten vorübergegangen.
Eine Änderung würde sich erst nach Hunderten oder gar
Tausenden von Jahren bemerkbar machen.

»Wir könnten ewig leben«, murmelte Helga
Petersen, als sie Hallström in dessen Kabine aufsuchte. »Ich
komme aus der Astronomischen Abteilung und erfuhr die letzten
Ergebnisse. Wir fliegen gerade die Umkehrschleife. Zehn Jahre sind
vergangen, während wir nur um vier Wochen alterten. Grützli
stellte verrückte Behauptungen auf. Er meint, wenn wir die
Geschwindigkeit weiter steigern und längere Strecken
zurücklegen, um dann wieder umzukehren, wären wir
vielleicht in der Lage, nach einem Jahr Bordzeit den inzwischen
erkalteten Planeten Yellow I zu untersuchen. Vielleicht könnten
wir dann bereits erste Spuren des Lebens feststellen. Er meint, wir
könnten die ganze Entwicklung verfolgen, bis eine Zivilisation
entstanden ist. Millionen von Jahren.«

Hallström legte ihr die Hand auf die Schultern.

»Setzen Sie sich, Helga und regen Sie sich wieder ab. Es
sind doch alles nur Theorien, mehr nicht. Vielleicht wäre es
möglich, sicher, aber niemand würde es mitmachen. Wir wären
isoliert von allem, was uns bisher lieb und teuer war. Wir würden
es nie mehr wiedersehen, nicht einmal die Erde. Die Sonne würde
vielleicht inzwischen zur Nova werden, und die Spuren der Menschheit
würden sich in der Unendlichkeit von Raum und Zeit verlieren.
Nichts mehr würden wir wiederfinden, überhaupt nichts mehr!
Grabner weiß das! Wir könnten das Ende des Universums
überleben - in der Theorie. Wenn alle Theorie stimmt! Jemand
wird es mal ausprobieren, aber nicht wir!«

Helga blieb ganz ruhig sitzen. Ihr Blick suchte den seinen.

»Grabner weiß, daß es einmal jemand tun wird.
Sind Sie sicher, Jörn, daß er es nicht sein will?«

»Wenn Bral recht behält, sicher nicht. Aber wenn der
Herkone sich geirrt hat, wenn wir nicht in der Lage sind, das
Vergehen der Zeit außerhalb des Schiffes aufhalten, dann
allerdings bin ich nicht mehr so sicher. Wir würden nicht viel
verlieren. Ob wir zwanzigtausend Jahre verlieren, oder hunderttausend
- ich glaube, der Unterschied wäre nicht groß für
uns. Aber bitte, Helga, machen Sie sich darüber noch keine
Gedanken. Warten wir den Rückflug und die Landung auf Blue III
ab. Dann wissen wir mehr.«

Sie nickte tapfer.

»Schon gut, Jörn. Ich habe ja auch keine Angst.«
Sie lächelte schwach. »Aber bei Männern kann man
niemals sicher sein, welche Überraschungen sie aushecken. Und
Grabner traue ich in dieser Hinsicht eine Menge zu.«

Er gab das Lächeln zurück.

»Er ist neugierig«, gab er zu, »aber nicht
verrückt.«

***

Auszug aus dem Bordbuch der EX-724:

Wendeschleife beendet am 29. April 2424, Uhrzeit 19.56 TZ.

Geschwindigkeit am 50. April mittags: 99,4% LG.

Aufzeichnung Gespräch zwischen Kommandant und Chefphysiker:

Grabner: »Wir haben jetzt 99,4 Prozent, Smith. Bereitet es
Schwierigkeiten?«

Smith: »Keine, Kommandant. Beschleunigung konstant.
Professor Grützli und Dr. Hallström kümmern sich um
die astronomische Beobachtung.«

Grabner: »Positionsveränderung?«

Smith: »Äußerst rapide. Mehr jedenfalls als beim
ersten Anflug.«

Grabner: »Haben Sie Blue unter Aufsicht?«

Smith-: »Ja. Wir nähern uns dem System schnell.«

Zwei Stunden später, am 50. April, 15.20 TZ.

Grabner: »Geschwindigkeit beträgt jetzt 99,8 Prozent
LG. Alles klar?«

Smith-: »Mit dem Normalantrieb alles klar. Wir beschleunigen
weiter. Aber Grützli meint, wir müßten uns beeilen,
wenn wir nicht an dem Blue-System vorbeifliegen wollen.«

Grabner: »Das bedeutet.?«

Smith.: »Das bedeutet, daß wir uns dem System ungemein
schnell nähern, scheinbar mit tausendfacher
Lichtgeschwindigkeit, was natürlich unsinnig ist.«

Grabner: »Es ist kein Unsinn. Der Aufklärungsfaktor
liegt in dem von Ihnen verwendeten Begriff scheinbar. Tatsache
hingegen ist, daß die Zeit schneller vergeht als beim ersten
Anflug. Das war zu erwarten. Ich hatte nur gehofft, daß wir 100
Prozent LG erreichen, ehe die Dilatation sich zu sehr auswirkt.
Beschleunigen Sie weiter. Ich spreche mit Grützli.«

Grabner: »Es ist 15.50 TZ, Professor. Geschwindigkeit jetzt
99,84 Prozent. Was ist mit Blue?«

Grützli-: »Laut Instrument Entfernung noch anderthalb
Lichtjahre. Starke Verzerrung des Lichtes.«

Grabner: »Wir haben somit in zwanzig Stunden eine Strecke
von dreieinhalb Lichtjahren zurückgelegt! Wir schaffen keine 100
Prozent LG, oder wir schießen an Blue III vorbei. Die
Entfernung war zu gering.«

Grützli-: »Ich fürchte, ich muß Ihnen
beipflichten. Aber das Experiment könnte gelingen, wenn wir zum
Beispiel Omega anfliegen.«

Grabner: »Das geschieht unter keinen Umständen,
wenigstens nicht eher, bis wir wissen, was bei 100 Prozent LG und
darüber geschieht.«

Grützli-: »Wir werden dafür hundert Jahre
Außenzeit opfern müssen, Kommandant. Ich sehe keine andere
Möglichkeit.«

Grabner: »Vielleicht. Wie ist die Entfernung zu Blue?«

Grützli-: »Etwas mehr als ein Lichtjahr.«

Grabner: »Was? Wir haben in einer halben Stunde sechs
Lichtmonate zurückgelegt? Geben Sie die Leitung frei, ich
brauche Smith!«

Smith: »Sir.?«

Grabner: »Sofort Bremstriebwerke einschalten! Höchste
Schubleistung! Das Experiment wird abgebrochen. Ende!«

***

Am 1. Mai des Jahres 2424 näherte sich die EX-724 dem
Blue-System. Die Reise hatte genau sechzehn Tage gedauert - vierzehn
Tage Hinflug und zwei

Tage Rückflug. Die Astronomische Abteilung bestätigte,
daß der Schnelläufer Nurmi seine Position in dieser
Zeitspanne um acht Lichtjahre verändert hatte. Noch bevor sie
landeten, wußten sie, daß ihr Experiment mißlungen
war.

Bral machte einen niedergedrückten Eindruck. Hallström
klopfte ihm beruhigend auf die Schultern.

»Nehmen Sie es nicht so tragisch, Bral. Ihre Freunde
alterten um zehn Jahre

- das ist alles. Sie werden Ihre Welt unverändert vorfinden.«

»Das ist es nicht, mein Freund, was mich bedrückt. Ich
habe Ihnen nicht den Weg zeigen können, der Sie zurück in
Ihre Heimat und Zeit bringt. Ich konnte Ihnen nicht helfen! Es tut
mir leid.«

»Vielleicht ist Ihr Weg der richtige, Bral. Die Strecke war
zu kurz, das ist alles. Wir werden es noch einmal versuchen und dann
werden wir es wissen. Bis heute haben wir nur fünfzehn Jahre
insgesamt verloren. Auf weitere zwanzig oder dreißig kommt es
nicht mehr an.«

»Und der eigentliche Zweck Ihrer Expedition? Nurmi?«

»Unseren Berechnungen nach steht der Stern jetzt achtzehn
Lichtjahre von Blue entfernt. Wir könnten ihn noch immer
einholen - wenn wir die Zeitverschiebung ausnützen - oder
vielmehr die Raumschrumpfung, was im Grunde dasselbe ist.«

»Der Sternenantrieb fällt ganz aus?«

»Smith hat alle Hoffnung aufgegeben.«

Aus der Funkzentrale kam Major Belmont mit einer Meldung der
Herkonen, die er mit Hilfe des Translators bereits übersetzt
hatte. Die Nachricht war für Bral bestimmt.

Sie lautete:

»Wir haben das Schiff geortet und wissen, daß die
Theorie nicht stimmte. Es sind zehn Jahre seit dem Start vergangen.
Wir erwarten Sie und unsere Freunde von Terra auf der Hochebene. Der
Rat.«

Das war die endgültige Bestätigung!

***

Auf Blue III hatte sich kaum etwas geändert.

Als das Schiff landete, gab es keine Armee. Lediglich der
weißhaarige Weise und einige Mitglieder des Rates und der
Regierung waren zur Begrüßung erschienen. Sie waren alle
etwas älter geworden, aber in ihren Augen strahlte die Freude
über die glückliche Rückkehr ihres
Chefwissenschaftlers und der Männer und Frauen von Terra. Die
Trauer wegen des mißlungenen Versuchs kam bewußt nicht
zum Durchbruch.

Der Weise ging Grabner entgegen und gab ihm die Hand.

»Wir bedauern zutiefst, daß es nicht gelang, mein
Freund, aber inzwischen konnte uns Bral die Gründe mitteilen.
Damit bleibt die Hoffnung, daß unsere Theorie doch stimmt.
Betrachten Sie sich als unsere bevorzugten Gäste, bis Sie wieder
starten - wann immer das sein mag. Unsere Regierung hat Reisen durch
alle Kontinente für Sie geplant. Lernen Sie unsere Welt kennen.
Sie haben zehn Jahre verloren, da kommt es auf einige Wochen auch
nicht mehr an.«

Grabner nickte.

»Wir werden drei Wochen bleiben, ehe wir erneut starten. Ich
danke Ihnen im Namen meiner Besatzung und aller Wissenschaftler für
Ihr Entgegenkommen und Ihre Gastfreundschaft. Wir nehmen Ihr Angebot
an.«

Bral wurde von Rol sofort mit Beschlag belegt und ins Verhör
genommen. Bral konnte sich nur dadurch retten, daß er den
Wissenschaftlern eine ausführliche Berichterstattung versprach.

Diesmal war der Empfang in der Stadt anders. Die Straßen
waren voller Menschen, die Bral und der terranischen Delegation
stürmisch zujubelten. Auch das hatte sich geändert. Grabner
und seine Begleiter waren tief beeindruckt von der Anteilnahme der
Herkonen.

An sich hatte Grabner einige Tage Ruhe einkalkuliert, aber er sah
ein, daß er zuerst die Pressekonferenz hinter sich bringen
mußte, um die Neugier der Herkonen zu befriedigen. Danach war
die Rundreise geplant. Ein Wachkommando würde ständig im
Schiff bleiben, um unliebsame Zwischenfälle zu vermeiden und
zugleich den Technikern der Herkonen Gelegenheit zu geben, es zu
besichtigen.

Die vor zehn Jahren noch in den Kinderschuhen steckende
Fernsehtechnik war weiterentwickelt worden. Zwar gab es keinen
Relais-Satelliten, aber eine weltweite Bildverbindung wurde durch
Kabel hergestellt, und die ganze Bevölkerung konnte den Empfang
der Terraner erleben.

Nach Ansprachen des Weisen und Grabners begann Bral mit seinem
ausführlichen Bericht, dem später eine detaillierte
Berichterstattung ausschließlich für die Wissenschaftler
folgte.

Als die blaue Sonne im Westen unter den Horizont sank, wußten
Grabner und seine Begleiter, daß sie zwar insgesamt fünfzehn
Jahre verloren, dafür aber gute Freunde gewonnen hatten.

Kein teurer Preis dafür.
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Auszug aus dem Bordtagebuch der EX-724:

Zeit: 27. Mai 2424, Vormittag.

Diktat Grabner, Kommandant:

Ich habe mich entschlossen, dem Drängen Professor Grützlis
und Dr. Hallströms nachzugeben. Wir werden das Experiment noch
einmal durchführen, diesmal über eine Strecke von achtzehn
Lichtjahren hinweg. Wir werden Nurmi einholen.

Bral wird uns abermals begleiten. Er hat uns darauf aufmerksam
gemacht, daß wir nicht eine Strecke von achtzehn, sondern von
dreiunddreißig Lichtjahren zurückgelegt haben, wenn wir
Nurmi einholen wollen, denn der Schnelläufer rast mit fünf
Sechstel LG dahin, von uns fort.

Bral hat nur dann recht, wenn das Zeitexperiment nicht gelingt.

An Bord herrschen Erregung und fieberhafte Spannung, jedoch keine
Panik oder Unruhe. Ich glaube, wir haben uns schon alle damit
abgefunden, daß wir die Erde, wie wir sie kennen, nicht mehr
wiedersehen.

Das Schiff, das vor nahezu zweihundert Jahren auf Blue III
landete, war der

verschollene Explorer, dessen veralteten Funksprüche wir
auffingen. Der Kommandant hatte sich als Eroberer gefühlt und
versucht, den damals noch primitiven Herkonen seinen Willen
aufzuzwingen. Der passive Widerstand zwang ihn schließlich
dazu, unverrichteter Dinge wieder zu starten. Er kehrte nie mehr
zurück.

Danach kam noch ein anderes Schiff. Der Beschreibung nach war es
kein terranisches Schiff. Es muß in diesem Sektor also eine
raumfahrende Rasse geben, die uns unbekannt ist. Auch sie gaben sich
kriegerisch, verließen Blue III jedoch, ohne Schaden
anzurichten.

Weitere Landungen erfolgten in der Vergangenheit. Die Berichte
darüber gingen verloren oder sind unvollständig. Immerhin
haben die Herkonen stets gewußt, daß sie nicht die
einzigen Intelligenzen im Universum sind. Nur so kann der erstaunlich
hohe Stand ihrer Ethik erklärt werden.

Der Start ist für heute 16.00 TZ vorgesehen.

Zeit.: 27. Mai 2424,18.00 TZ.

Blue III liegt schon weit hinter uns.

Smith beschleunigte mit Höchstwerten. Wir werden morgen die
Lichtgeschwindigkeit erreichen, wenn alles gut geht. Ich bezweifle
nun, daß wir sie jemals überschreiten können. Am
Linearantrieb wird noch immer gearbeitet, aber auch mit ihm lassen
sich die verlorenen Jahre nicht mehr einholen.

Nurmi steht genau vor uns.

Geschwindigkeit jetzt: 68,8% LG.

Zeit: 28. Mai 2424, 20.00 TZ.

Geschwindigkeit ist 95,5 und steigt weiter.

95,5% LG - das bedeutet bereits eine geringfügige
Zeitverschiebung.

Draußen vergeht sie schneller, im Schiff langsamer. Die
Frage ist nur: Was ist richtig? Oder stimmt beides? Verdammte
Relativität!

Smith meldet eben, daß alles programmäßig
verläuft - natürlich bis auf den Linearantrieb. Der Teufel
soll die Kalups holen!

Hallström will mich sprechen. Ich zeichne das Gespräch
auf.

Das Gespräch.:

Grabner: »Sie haben Neuigkeiten aus der astronomischen
Beobachtungskuppel, Doktor? Berichten Sie, bitte.«

Hallström: »Wir beginnen, Nurmi einzuholen. Mit relativ
geringer Geschwindigkeit noch, vielleicht mit 12% LG. Nurmi selbst
hat etwa 83,5% LG. Aber darüber wollte ich nicht mit Ihnen
sprechen, Sir. Ich habe ein anderes Problem.«

Grabner: »Ein Problem? Hoffentlich nichts Ernsthaftes. Wir
haben Sorgen genug jetzt.«

Hallström: »Nein, nichts Ernsthaftes in dem Sinne, wie
Sie meinen. Dr. Helga Petersen und ich möchten heiraten und
bitten Sie, die Trauung vorzunehmen.«

An dieser Stelle wird § 55 der Bordordnung für
Explorerschiffe eingeblendet. Er lautet: Bei Dienstreisen im Auftrag
der Solaren Raumflotte, Abteilung Explorerflotte, ist es dem
Kommandanten gestattet, Angehörige der Besatzung und der
wissenschaftlichen Teams zu trauen, wenn sich das Schiff länger
als drei Jahre ununterbrochen im Raum aufhält. Ausnahmen sind
unter besonderen Bedingungen zulässig.

Grabner: »Wie war das?«

Hallström: »Wir haben uns entschlossen zu heiraten und
berufen uns auf den Paragraphen Nr. 55 der Schiffsordnung.«

Grabner: »Ja, das habe ich begriffen. Hallström. Aber
Sie vergessen eine Kleinigkeit: wir sind erst seit dem 8. März
unterwegs. Wenn wir die Landung auf Omega einbeziehen, und das müssen
wir wohl, erst seit dem 15. März, also etwa zehn Wochen. Die
Bestimmung schreibt aber drei Jahre Raumaufenthalt vor.«

Hallström: »Und Sie vergessen, Kommandant, daß
wir bereits seit mehr als fünfzehn Jahren unterwegs sind. Die
Frage ist nur: stimmt Ihre Rechnung, oder stimmt meine? Eine
Streitfrage, nicht wahr? Ich fürchte, ich werde recht behalten -
vielmehr hoffe ich es nun. Es ist bewiesen, daß seit unserem
ersten Start von Yellow fünfzehn Jahre vergingen. Im Raum und
auf der Erde. Nicht im Schiff, das gebe ich zu. Ich bin überzeugt,
daß damit die Vorbedingung der Bordbestimmung erfüllt ist.
Darum bitte ich Sie, Helga Petersen und mich offiziell zu trauen.«

Grabner: »Sie kennen sich schon länger?«

Hallström: »Jedenfalls lange genug, und wenn kein
Wunder geschieht, werden wir uns noch weitere tausend Jahre kennen.
Sie müssen zugeben, daß der Tatbestand der im Paragraphen
erwähnten besonderen Bedingungen voll und ganz gegeben ist.«

Grabner: »Ich gebe es zu, kann aber die Entscheidung erst
nach Rücksprache mit einigen Offizieren fällen. Seien Sie
sicher, daß ich mich für Sie einsetzen werde. Ich gebe
Ihnen Bescheid. Und noch etwas: grüßen Sie Dr. Petersen
von mir.«

Hallström: »Danke, Kommandant.«

***

Am 29. Mai um 11.00 TZ wurden Hallström und Helga Petersen
vom Kommandanten getraut. Trauzeugen waren Professor Grützli und
Bral.

Die EX-724 erreichte zu diesem Zeitpunkt eine Geschwindigkeit von
exakt 99,9% LG.

Nurmi wurde schnell größer, obwohl der Stern nur um
16,4% langsamer war als das Schiff.

Die EX-724 holte schneller auf, als sie durfte!

In der Wissenschaftlichen Abteilung entbrannte eine heftige
Diskussion darüber, ob der Verlauf der Dinge normal und den
Naturgesetzen entsprechend war oder nicht. Grützli vertrat die
Meinung, daß alles gar nicht anders sein könne. Hallström
pflichtete ihm bei. Lediglich Dr. Lin bekam ganz schmale Augen und
schwieg.

Bral sagte:

»Noch ist es so, wie wir es erwartet haben, aber ich nehme
an, daß die Änderung beginnt, sobald Sie
Lichtgeschwindigkeit erreichen. Der ganze Tatbestand erinnert mich an
das Benehmen von Wasser - ich weiß aus Gesprächen mit Dr.
Hallström, daß gerade Wasser ein seltsamer Stoff ist, auch
auf Ihrer Heimatwelt. Wasser benimmt sich völlig normal, wenn es
abkühlt. Bis

etwa vier Grad Plus nach Ihrer Skala. Dann benimmt es sich
umgekehrt. Statt sich weiter zusammenzuziehen, dehnt es sich wieder
aus. Ich finde, wir haben hier eine Parallele, wenn auch auf
temporaler und nicht auf physikalischer Ebene.«

»Die Zeit im Schiff verläuft normal«, widersprach
Dr. Lin, der bisher geschwiegen hatte. »Und so wird es auch
bleiben. Wir werden nichts bemerken. Nicht eher, bis wir wieder
landen.«

Helga betrat den Raum. Sie hatte Dienst in der Astronomischen
Sektion gehabt und war von einem Assistenten abgelöst worden.
Die letzten Worte Lins verstand sie noch, auch wenn sie die
vorangegangene Unterhaltung nicht mit angehört hatte.

»So, Dr. Lin, wir werden vor einer Landung nichts bemerken?
Da irren Sie sich aber gewaltig! Jörn, schalte den Interkom ein
und lasse dich mit der Astro-Abteilung verbinden!« Sie wartete
einige Sekunden, bis das Bild erschien. Mit ausgestreckter Hand
deutete sie darauf. »Sehen Sie selbst, meine Herren! Nurmi!«
Ihre Stimme wurde eine Nuance heller. »Wir haben Nurmi bereits
überholt und hinter uns gelassen! Und zwar nicht mit einem
Sechstel LG, sondern mit scheinbar millionenfacher Geschwindigkeit.
Draußen vergehen Jahre, während wir unnütze Gespräche
führen.« Sie deutete auf Grützli. »Tun Sie was,
Professor! Die Geschwindigkeit des Schiffes beträgt jetzt
ziemlich genau 99,98 Prozent LG.«

Hallström ging zu ihr und legte ihr seine Hand auf den Arm.
»Ruhig, Kleines, du mußt jetzt ganz ruhig bleiben.
Erinnere dich an unser Gespräch in der Kuppel. Damals warst du
auch ruhig und gefaßt, als ich dir von den Möglichkeiten
berichtete, die vor uns liegen. Nun gut, draußen rast die Zeit
vorbei. Soll sie doch! Wir hier leben weiter, und wenn wir wollten,
könnten wir in wenigen Minuten die Erde erreichen. Eine Erde
allerdings, die um zwanzigtausend Jahre älter wurde, seit wir
sie verließen. Wir wollten das vermeiden, daher die
Experimente. Es sieht so aus, als wäre die Zeit gegen uns.«

»Sie ist es!« bestätigte Grützli ernst. »Der
Trick mit der LG hat nicht geholfen. Wir können sie nicht
überschreiten, und je mehr wir uns ihr nähern, um so
schneller vergeht draußen die Zeit. Aber um so größer
wird auch die Strecke, die wir in Sekunden zurücklegen. Ich
möchte mit dem Kommandanten sprechen.«

Die Leitung zur Kommandozentrale erwies sich als blockiert. Es gab
keine Verbindung zu Major Grabner.

Hallström zeigte auf den Bildschirm.

»Die Verbindung zur Astro-Abteilung bleibt bestehen. Sehen
Sie nur, Professor! Wir müssen die Lichtgeschwindigkeit erreicht
haben! Die Sterne.!«

Sie zogen vorbei wie Sternschnuppen.

Nurmi war längst verschwunden, untergetaucht im Sog der
wirbelnden Milchstraße.

Einer Milchstraße, die plötzlich zurückblieb, sich
zum abgeflachten Nebel formte und schnell kleiner wurde.

»Die Kalenderuhr!« sagte Dr. Lin plötzlich und
sah zur Wand.

Sie sahen alle zur Wand.

Die Uhrzeiger waren stehengeblieben.



8.

Als das Phänomen begann, war es 12.00 Uhr TZ.

Das Datum: 29. Mai des Jahres 2424.

Die Zeiger standen still.

Draußen im Raum schossen Sternnebel vorbei, verloren sich in
der Unendlichkeit und machten anderen Platz. Mit unvorstellbarer
Geschwindigkeit schien die EX-724 durch das Universum zu jagen, aber
der Geschwindigkeitsmesser, auf den Grabner starrte, besagte
eindeutig, daß sie mit 100 Prozent LG flogen.

Kein Prozent mehr!

Und das gerade war das unerklärliche Paradoxon, mit dem sie
sich auseinanderzusetzen hatten.

Bei exakt LG hätte die Uhr weitergehen müssen wie immer.
Und draußen im Raum war noch immer Bewegung festzustellen, die
nicht da sein durfte. Wer in einer Sekunde das Universum umrundet,
sieht nichts mehr.

Über den Interkom beorderte der Kommandant seinen Ersten
Offizier, Captain Morrison, zu sich in die Zentrale. Er beantwortete
keine Fragen und blockierte danach wieder die Leitung. In der
Wissenschaftlichen Abteilung ging die Diskussion weiter, ohne vorerst
zu einem Ergebnis zu gelangen. Es gab keine Erklärung für
das Phänomen.

Die Mannschaft verhielt sich ruhig und diszipliniert.

***

Morrison setzte sich. Mit ausdruckslosen Augen starrte er auf den
Panoramaschirm, der ein verwirrendes und phantastisches
Farbschauspiel bot. Sterneninseln, galaktische Nebel und ganze
Gruppen von Milchstraßen flossen an dem Schiff vorbei, ein
kosmischer Strom, aus Zeit und Raum und Materie gebildet. Abstrakt
und nicht faßbar, in keiner Hinsicht.

Grabner sagte:

»Wir sind dabei, das Universum zu durchfliegen, mit
unvorstellbarer Geschwindigkeit. Der Theorie nach müßte
das bei 100 Prozent LG in Nullzeit geschehen. Tut es aber nicht.
Draußen sind die Sterne noch sichtbar. Was meinen Sie?«

»Ich meine gar nichts. Ich sehe nur, daß wir die
Orientierung verloren haben, zumindest räumlich. Sie wissen, daß
ich ein guter Astronautiker bin, aber hier würde ich mich auch
nicht mehr zurechtfinden. Die Frage ist nur: Erleben wir eine
Sinnestäuschung, oder ist das, was wir da sehen, Realität?«

»Es ist real, fürchte ich. Und die Borduhr zeigt den
Augenblick an, in dem es geschah: 12.00 Uhr TZ am 29. Mai des Jahres
2424. Jetzt steht die Zeit auch im Schiff still. Wir altem nicht
mehr. Aber da draußen, im Raum, vergehen mit jeder Sekunde
Jahre und Jahrzehnte, wahrscheinlich sogar Jahrtausende. Wir werden
keine Möglichkeit mehr haben, das festzustellen. Wir sind
gestrandet,

Morrison, gestrandet im Meer der Ewigkeit. Aber wir sind nicht
verloren.«

»Verloren? Das kommt darauf an, Kommandant, wie Sie die
Dinge betrachten. Wir selbst sind nicht verloren, denn unsere
Lebensmittel reichen für Jahre Bordzeit. Auch wenn die Zeit bei
uns stillsteht, müssen wir essen und schlafen. Wir bilden eine
winzige Zelle der Menschheit, und nichts kann uns daran hindern, aus
dieser Zelle ein neues Volk entstehen zu lassen. Soweit ich
orientiert bin, haben Hallström und Helga Petersen den ersten
Schritt dazu bereits getan.«

Grabner lächelte flüchtig.

»Ja, so kann man unsere Situation natürlich auch sehen.
Aber noch kann ich es nicht glauben! Noch gebe ich die Hoffnung nicht
auf, die Erde wiederzusehen!« Er holte tief Luft. »Und
das alles wegen eines Sterns, dessen Geheimnis wir nun niemals
erfahren werden.«

»Na, wenn schon, Kommandant! Nurmi ist genauso verschwunden
wie das System Blue oder die Erde. Selbst die Milchstraße ist
verschwunden.« Er deutete auf die Kontrollen und Grabners Hand.
»Sie haben den Kurs geändert?«

Grabner nickte.

»Ja, habe ich. Wir ziehen eine Schleife mit
Lichtgeschwindigkeit. Genau einhundertachtzig Grad, vom Komputer
gesteuert. Theoretisch müßten wir also genau parallel zur
Herflugstrecke zurückfliegen. Deshalb rief ich Sie. Sie sagten
selbst, daß Sie ein guter Astronautiker sind. Ihre Zeugnisse
besagen, daß Sie einer der besten sind. Sie bleiben und lassen
den Bildschirm nicht aus den Augen. Wenn Sie unsere alte Milchstraße
wiedererkennen, leiten wir das Bremsmanöver ein. Haben Sie das
verstanden? Wir haben nur diese einzige Chance, keine zweite.«

»Der Trick läßt sich beliebig oft wiederholen«,
widersprach Morrison.

»Vielleicht läßt er sich, aber es würden
abermals Millionen von Jahren vergehen. Es reicht mir. Ich bin nur
froh, daß ich die Berichtsonde kurz nach dem Start von Blue III
ausgeschleust habe. Sie bewegt sich mit einfacher LG auf Omega zu.
Vielleicht findet man sie.«

»Eine Sonde? Davon weiß ich ja nichts!«

»Ich wollte niemanden beunruhigen, Morrison. Die Sonde
enthält einen ausführlichen Bericht über unsere
Experimente. Mir ist klar, daß unser Datum, der 15. 4. 2424,
nicht stimmt. Aber ich glaube, fünfzehn Jahre spielen bei den
nun erreichten Differenzen keine Rolle mehr. Wenn man die Sonde
findet, weiß man Bescheid.«

»Es wäre ein Zufall, fände man sie.«

»Sie strahlt ununterbrochen Hyperimpulse aus. Einmal wird
sie jemand auffangen und anpeilen, in tausend oder zweitausend Jahren
vielleicht. Oder -vielleicht ist die Sonde längst gefunden und
unsere Nachricht gelesen worden. Ich habe eine Kopie des
Bordtagebuches in Bild und Ton hinzugefügt.«

Morrison nickte mehrmals. Dann sagte er, mit einem Unterton des
Vorwurfs:

»Sie scheinen alles schon vorher gewußt zu haben,
wie?«

»Ja. Wir haben es alle irgendwie gewußt, aber niemand
wollte es glauben.« Er stand auf. »Übernehmen Sie
jetzt - und achten Sie auf den Panoramaschirm. Die Schleife ist
durchgeführt. Wir fliegen zurück. Sobald Sie müde
werden, wecken Sie mich.«

Morrison blieb ruhig sitzen.

Er verlor sich im Anblick des wirbelnden Farbenspiels und
versuchte sich vorzustellen, daß das da draußen die
Realisation eines abstrakten Begriffs war.

Zeit und Ewigkeit waren sichtbar geworden.

***

Grabner hatte zwar die Interkomleitung zur Kommandozentrale
blockiert, aber total vergessen, dasselbe auch mit der Leitung in
seine Kabine zu tun. Kaum lag er angezogen auf seinem Bett, meldete
sich der Professor und kündigte seinen Besuch an, ehe Grabner
protestieren konnte. Resignierend stand er wieder auf und öffnete
die Tür, als der Summer ertönte. Grützli sah zu seiner
Verblüffung frisch und munter aus, fast zuversichtlich und
fröhlich. Er machte den Eindruck eines absolut zufriedenen
Menschen, der alles erreicht hatte, was er sich erträumte.

»Setzen Sie sich, Professor. Ich wollte schlafen.«

»Dazu haben wir alle noch Zeit genug«, unterbrach ihn
Grützli und nahm in einem der Sessel Platz. Grabner setzte sich
wieder aufs Bett. »Sie werden sich über meine gute Laune
wundern, Kommandant. Nennen Sie es meinetwegen einen
Stimmungsumschwung, vielleicht ist es das auch. Ich würde mehr
sagen, es ist ein Abfinden mit der Situation und ein Versuch, das
Beste aus ihr herauszuholen. Immerhin erleben wir etwas, das noch nie
jemand vor uns erlebte, obwohl es so einfach ist. Aber die Furcht,
das Altgewohnte für immer hinter sich zu lassen, hielt bis heute
jeden davon ab, die Jahrmillionen als einen einzigen Tag zu
betrachten. Wir sind die Keimzelle einer neuen Menschheit, Grabner!«

»So etwas Ähnliches hat Morrison schon behauptet,
Grützli. Aber halten Sie das nicht für eine Blasphemie?«

»Wem gegenüber? Uns? Doch wohl kaum, Grabner! Oder
meinen Sie Gott? Sie wissen so gut wie ich, daß noch niemals
jemand Gott so nahe gewesen ist wie wir. Er ist Jahrmilliarden von
uns entfernt gewesen. Er wartet am Ende der Zeit auf uns. Wir aber,
Grabner, bewegen uns mit unvorstellbarer Geschwindigkeit und zeitlos
auf ihn zu. Was sollte daran eine Blasphemie sein?«

Grabner schüttelte den Kopf.

»Sie verniedlichen das Problem sowohl in technischer wie
auch in ethischer Hinsicht. In der Theorie mögen Sie recht
haben, aber in der Praxis ist noch nichts bewiesen. Fest steht
jedenfalls, daß wir die echte Lichtgeschwindigkeit noch nicht
erreicht haben und niemals erreichen werden. Die Instrumente zeigen
zwar 100 Prozent an, aber wenn Sie genau hinsehen, werden Sie
bemerken, daß der Zeiger um den Bruchteil eines Millimeters vor
der Markierung haltgemacht hat. Also etwa 99,999 Prozent, würde
ich sagen. Auch die Borduhr ist weitergegangen. Ihr zufolge sind seit
Beginn des Verlassens der Galaxis drei Minuten vergangen - wir
wissen, daß es mehr sind. Uhrzeit und unsere eigene Lebenszeit
stimmen nicht miteinander überein, ganz zu schweigen von jener
Zeit, die außerhalb des Schiffes vergeht. Also drei Ebenen,
wenn Sie wollen, auch wenn ich es nicht erklären kann.« Er
warf Grützli einen forschenden Blick zu. »Sie sind
wirklich der Meinung, daß es keine Rückkehr

mehr für uns gibt?«

Der Professor schüttelte den Kopf.

»Ausgeschlossen! Der Sturz in die Vergangenheit wäre
nur dann möglich, wenn das Überschreiten der
Lichtgeschwindigkeit gelänge. Dann würde Bral vielleicht
recht behalten. So aber werden wir uns damit abfinden müssen,
daß wir das Universum überleben - falls wir nicht ein
Bremsmanöver einleiten und die Zeitebene angleichen. Es macht
keinen großen Unterschied - bis auf den, daß wir dann
vielleicht einen Planeten finden, auf dem wir leben können.
Allein allerdings, denn ich glaube nicht, daß die Menschheit
Jahrmillionen zu überleben imstande war.«

»Die Mannschaft!« sagte Grabner langsam. »Sie
kennt noch nicht die volle Wahrheit. Ich habe es bisher vermieden,
sie zu unterrichten. Es gibt allerdings genügend erfahrene
Offiziere, die einiges ahnen. Im Schiff kursieren Gerüchte, die
der Wahrheit nahekommen. Aber man glaubt noch immer daran, daß
wir es schaffen werden, so oder so.«

»Sie werden den Leuten die Wahrheit sagen müssen. Ab
sofort sollten Heiraten allgemein erlaubt werden, und dann werden wir
eines Tages Platz für die Kinder schaffen müssen, falls wir
bis dahin keine neue Heimat gefunden haben.« Grützli
lächelte. »Sie sehen, ich habe auch darüber
nachgedacht. Ein Zeichen, daß ich mich abgefunden habe, denn
ich glaube nicht an Wunder.«

»Ich werde eine entsprechende Erklärung vorbereiten. Im
Augenblick befinden wir uns auf dem Rückflug zur Milchstraße.
Morrison ist der beste Astronavigator, den ich kenne. Ich bin
überzeugt, er wird das Schiff ohne besondere Schwierigkeit in
den Sol-Sektor zurückbringen. Dann wissen wir mehr.«

Grützli nickte und erhob sich.

»Das war eigentlich alles, was ich wissen wollte,
Kommandant. Sie erreichen mich jederzeit in meiner Kabine. Morrison
hat Dienst?«

»Er wird mich in zweieinhalb Stunden wecken.« Grabner
schüttelte den Kopf und sah auf seine Uhr. »Subjektivzeit,
natürlich. Sonst in etwa dreißig Sekunden oder einer
Million Jahren.«

***

Die EX-724 fiel weiter durch die Unendlichkeit, Raum und Zeit
hinter sich lassend. Sie näherte sich wieder der heimatlichen
Milchstraße, die Morrison auf dem Vergrößerungsschirm
erkannte. Als das geschah, war das Schiff noch zwei Millionen
Lichtjahre von ihr entfernt und passierte soeben den Andromedanebel.

Mit 99,99% LG konnte es die Strecke in Stunden, höchstens
einem Tag Bordzeit zurücklegen, aber draußen im Raum
vergingen indessen zwei Millionen Jahre.

Auch auf der Erde - wenn es sie noch gab. Es war eine unfaßbare,
unglaubliche Situation. Der Vorstoß in die Zukunft war
gelungen, aber es würde keine Rückkehr in die Gegenwart
mehr geben. Eine Zeitreise in diesem Sinn gab es nicht, es gab nur
die Reise ohne Wiederkehr. Niemand, der mit Hilfe der Zeitdilatation
in die Zukunft vordrang, konnte jemals zurückkehren,

um von ihr zu berichten.

Jedes Paradoxon wurde von der Natur und ihren unerbittlichen
Gesetzen verhindert - und das war vielleicht gut so. Man durfte die
Zukunft - oder das Paradies? - sehen, aber niemals mehr verlassen.

Die mächtigen Gravitationsfelder von Milchstraße und
Andromedanebel kreuzten sich im Nichts und bildeten nach den Gesetzen
des Dreikörperproblems den neutralen Punkt. Alle Materie, die im
leeren Raum vorhanden war und in die Nähe dieses Punktes geriet,
sammelte sich und versuchte so, die Schwerefelder auszugleichen - ein
Unterfangen, das selbstverständlich zum Scheitern verurteilt
sein mußte.

Trotzdem war an diesem Punkt die Ansammlung von Molekülen und
Atomen reichlicher als an jeder anderen Stelle zwischen den Galaxien.
Noch hatten sie sich nicht soweit zusammenziehen können, daß
sie feste Materie bilden konnten, einen Planeten vielleicht oder eine
künftige Sonne, aber im Vergleich zum absoluten Vakuum konnte
der Raum, der ungefähr ein Kubiklichtjahr umfaßte,
zumindest mit einer dünnen Atmosphäre verglichen werden.

Ein Schiff, das ihn mit halber Lichtgeschwindigkeit zu durchqueren
versuchte, würde in Sekunden vergast werden. Selbst der
widerstandsfähigste Energieschirm würde den Aufprall der
Milliarden Atome nicht verhindern oder gar neutralisieren können.

Die EX-724 aber flog mit beinahe 100% LG.

Und die Materiewolke stand genau zwischen Andromeda und
Milchstraße. Sie war in keiner Sternkarte angegeben, denn
niemand hatte sie je entdecken können. Im Linearraum galten
nicht die Gesetze des Einsteinuniversums.

Auch Morrison argwöhnte nicht das geringste, als er sich mit
einem Blick auf den Panoramaschirm davon überzeugte, daß
die EX-724 genau auf Kurs lag. Die Wolke verdunkelte das Licht der
hinter ihr stehenden Milchstraße nicht, denn auf einen
Kubikzentimeter Raum kamen nicht mehr als zwei oder drei Atome.

***

Im Schiff war gerade Ruheperiode, als es passierte. Morrison
registrierte einen leichten Andruck zur Flugrichtung hin, als würde
das Schiff ohne Antigravpolster stark abgebremst. Das war natürlich
unmöglich, denn niemand hatte die Bremstriebwerke eingeschaltet,
und die Andruckabsorber waren ständig aktiviert. Trotzdem war
der Andruck vorhanden.

Der energetische Schutzschirm, der kleinere Meteoriten zerstörte,
bevor sie auf die Schiffshülle prallten, glühte plötzlich
grell auf. An der Kontrolltafel schlugen einige Zeiger hektisch aus,
als wollten sie Alarm geben. Irgendwo schrillte eine Glocke und
weißblaue Funken sprangen knisternd von einer Schaltanlage zur
anderen.

Morrison beugte sich zurück, obwohl eine unsichtbare Kraft
ihn daran zu hindern suchte. Seine Hand erreichte nur mühsam den
Alarmknopf, den er hastig eindrückte, ehe der unbegreifliche
Andruck ihn wieder nach vom warf, diesmal heftiger als beim ersten
Mal.

Die Tür zur Funkzentrale sprang auf. Jacques Belmont kam auf
allen vieren

in den Kommandoraum gekrochen. Am Kontrolltisch hielt er sich
fest. Langsam nur konnte er sich aufrichten.

»Was ist denn los?« wollte er wissen und rang nach
Atem. »Bremsmanöver?«

Morrison schüttelte den Kopf und deutete auf den
Panoramaschirm.

»Nein! Ich weiß nicht!«

Der Andruck ließ merklich nach, als sich die Antigravpolster
endgültig stabilisierten. Der energetische Schutzschirm glühte
weiter. Er mußte auf ein unsichtbares Hindernis getroffen sein,
das er nun vergaste. Zum Glück konnte es sich nur um ein sehr
dünnes Medium handeln, sonst existierte die EX-724 schon längst
nicht mehr.

Der Interkomschirm leuchtete auf.

Gott sei Dank! Das also funktionierte noch.

»Captain! Was ist passiert?«

Das war der Kommandant, Major Grabner.

»Unerklärlich, Kommandant! Starker Bremsvorgang durch
Einfluß von außen! Kurzschluß in zwei
Schaltanlagen. Schirm hält.«

»Bin gleich da! Achten Sie auf weitere Defekte.«

Der Bildschirm wurde dunkel.

Die EX-724 hatte Glück gehabt; sie hatte die
Molekülansammlung nur am Rand gestreift und war wieder aus ihr
heraus, ehe die Ursache des plötzlichen Bremsmanövers
geklärt werden konnte. Als Grabner in der Kommandozentrale
eintraf, war alles schon wieder vorbei.

Morrison deutete auf die Instrumente.

»Nur noch 87,55 Prozent LG - wie ist das möglich?«

»Wollte ich Sie auch fragen. Was ist geschehen?«

Morrison versuchte, den Hergang der Ereignisse zu rekonstruieren.
Er betonte, daß die Ursache des neuerlichen Phänomens auf
keinen Fall im Schiff oder beim Antrieb zu suchen sei. Es könne
sich nur um einen äußeren Einfluß handeln, der
vorerst noch nicht zu erklären sei. Magnetische Kraftfelder,
Gravitationslinien zwischen den Galaxien, ein Zeitfeld - lieber
Himmel! Was sonst noch? Er, Morrison, wisse es wirklich nicht.

Grabner hatte Verständnis für die Erregung seines
Zweiten Offiziers und begriff seine Reaktion. Er setzte sich.

»Nun halten Sie mal die Luft an, Morrison! Niemand macht
Ihnen einen Vorwurf, und es ist ja auch nichts geschehen. Sehen Sie
nur! Das Aufleuchten am Bug des Energieschirms wird schwächer.
Die Gefahr - wenn man es eine Gefahr nennen will - läßt
bereits nach. Wir können jederzeit wieder auf LG beschleunigen;
kein Problem. An sich könnte es uns absolut egal sein, was die
Ursache für den Bremsvorgang war, aber wir wollen versuchen, ihn
herauszufinden - und wenn das nur geschieht, um Sie zu beruhigen und
zu beweisen, daß Sie keine Schuld tragen. Der Energieschirm
glühte auf! Das bedeutet, daß er ein Hindernis traf und es
energetisch vernichtete. Sie haben aber kein Hindernis gesehen, also
muß es unsichtbar gewesen sein. Materie also, deren Verteilung
im Vakuum so gering ist, daß das menschliche Auge und selbst
die Instrumente sie nicht wahrnahmen. Sehen Sie, mein Lieber, im
Grunde genommen ist Ihr Problem überhaupt kein Problem. Es löst
sich von selbst. Viel problematischer finde ich es, daß die Uhr
wieder normal läuft!

Warum? Warum lief sie überhaupt langsamer, als wir nahe an
die LG herankamen? Würde sie bei Erreichung der LG absolut
stillstehen - und bei einem hypothetischen Oberschreiten sogar
rückwärts laufen? Sicher, für uns ist das
nebensächlich, denn wir leben weiter, im gleichen Tempo wie
vorher, ohne Unterschied. Aber warum drei Zeitebenen? Die Uhr an
Bord, wir selbst -und das da draußen! Draußen vergehen
Jahrtausende und Jahrmillionen!«

Grabner stützte den Kopf in beide Hände. »Morrison,
wenn ich ehrlich sein darf, ich bin verzweifelt! Ich bin fertig,
total fertig! Grützli versucht mir zwar einzureden, wir wären
die Keimzelle einer neuen Menschheit, aber er vergißt dabei,
daß wir nur Individuen sind, die selbständig denken und
fühlen.« Er sah Morrison an.

»Herrgott, Morrison, nun machen Sie doch endlich mal den
Mund auf und helfen mir! Ich rede und rede - und warum rede ich? Weil
ich keinen Ausweg mehr weiß! Weil ich nur noch weiß, daß
wir allein sind, verdammt allein! In der Ewigkeit gestrandet - hört
sich poetisch an, nicht wahr? Aber wissen Sie auch, was das
bedeutet?«

Morrison, der eigentlich beruhigt werden sollte, tat die plötzlich
vorhandene, eigene Überlegenheit gut. Er spürte, daß
Grabner in der Tat am Ende war, obwohl doch gerade der Kommandant
derjenige gewesen war, den die Aussicht auf das einmalige Abenteuer
so begeistert hatte. Wahrscheinlich kam ihm erst jetzt so richtig zum
Bewußtsein, wie einsam und allein sie für den Rest ihres
Lebens sein mußten.

»Sie werden doch nicht den Mut verlieren, Kommandant? Was
immer auch geschieht, wir haben eine ausgezeichnete Mannschaft, auf
die wir uns verlassen können. Wir haben einen wissenschaftlichen
Stab, der sich mit der Lage abgefunden hat und weiterarbeitet, als
sei nichts geschehen. Wir haben ein Schiff, das uns überall dort
hinbringt, wo wir zu sein wünschen. Nur - wir haben keine
Möglichkeit, das Vergehen der Zeit zu kontrollieren. Vielleicht
anhand der Stellung von Galaxien oder gar Sonnensystemen. Wir sollten
es versuchen.«

»Fangen Sie damit an. Die Frage ist nur, ob uns die
gemeinsame Bewegung der Milchstraße durch das Universum keinen
Strich durch die Rechnung macht. Wie sollen wir eine individuelle
Positionsveränderung feststellen, wenn sie alles verändert?
Die Stellung der Galaxien zueinander hat sich ja nicht verändert,
auch wenn sie selbst Millionen von Lichtjahren wanderten.«

»Doch, sie hat sich verändert, weil sie sich mit
verschiedenen Geschwindigkeiten bewegen. Sehen Sie, zu unserer Zelt
waren Milchstraße und Andromedanebel nur knapp anderthalb
Millionen Lichtjahre auseinander. Jetzt sind es zwei Millionen.
Rechnen Sie sich selbst aus, wieviel Zeit vergangen sein muß,
bis sie sich um fünfhundert Millionen Lichtjahre voneinander
entfernten. Es müssen Jahrmillionen sein!«

Grabner sah Morrison fassungslos an. Sein Blick fiel auf den
Bildschirm.

»Das Glühen hat aufgehört. Wir haben das Hindernis
hinter uns gelassen. Wie lange hat der Bremsvorgang gedauert?«

»Höchstens zehn Sekunden im Maximum, dann etwas länger
in einem herabgeminderten Stadium.«

Grabner starrte ihn an.

»Zehn Sekunden, um ein Schiff von 99,99 auf 87,55 Prozent LG
zu bringen? Das ist ausgeschlossen, trotz aller Andruckabsorber!«

»Es passierte aber! Der Andruck war nur gering.«

Grabner schien auf dem Panoramaschirm etwas zu suchen.

Dann sagte er langsam:

»Wo ist Andromeda? Wo ist die Milchstraße?«

Morrison drehte sich um. Er öffnete den Mund, blieb aber
stumm.

Sowohl Andromedanebel wie auch Milchstraße waren vom
Bildschirm verschwunden. Zu sehen waren Tausende unbekannter Sterne,
die auf keinen Fall mit den gesuchten Sternsystemen identisch waren.

»Nun?« fragte Grabner ungeduldig. »Eine
Erklärung?«

Morrison schüttelte den Kopf.

»Das verstehe ich nicht, Sir! Bevor es geschah - ich meine,
bevor wir auf das Hindernis trafen, waren beide Galaxien noch da. Wir
standen fast dazwischen. Auf dem Bildschirm stand die Milchstraße,
groß und deutlich und unverändert. Wo ist sie?«

»Weg!« knurrte Grabner lakonisch. »Finden Sie
sie wieder!«

»Wollen wir wieder beschleunigen?« erkundigte sich
Morrison.

Grabner schüttelte den Kopf.

»Wozu? Wir sind noch immer schnell genug, und wahrscheinlich
entsteht keine große Zeitverschiebung mehr, wenn wir bei 87,55
Prozent bleiben. Einwände?«

»Allerdings! Ich soll die Milchstraßen suchen, sagen
Sie. Und ich sage Ihnen, daß beide sich bewegen. Wir sehen sie
nicht mehr. War es nicht Ihr eigener Vorschlag, anhand dieser
Bewegung eine Zeitmessung vorzunehmen? Sie nicken, also gut. Eben,
vor dem unfreiwilligen Bremsmanöver, waren beide Systeme auf dem
Bildschirm vorhanden. Jetzt sind sie verschwunden. Was ist die
logische Folgerung?« Er sah Grabner herausfordernd an, aber der
Kommandant schwieg. »Gut, dann will ich es Ihnen verraten: Der
Aufprall auf das unsichtbare Hindernis hat uns um Jahrmilliarden in
die Zukunft oder in die Vergangenheit geschleudert, jedenfalls
machten wir einen Zeitsprung. Einen so gewaltigen, daß sich
beide Milchstraßensysteme um viele Millionen Lichtjahre
verschoben haben, obwohl für uns nur zehn Sekunden vergingen.
Bitte, verlangen Sie von mir keine Erklärung für das
Phänomen. Ich sehe nur das, was jetzt ist, und ich ziehe daraus
die Folgerungen. Wie es geschah, und warum, das weiß ich auch
nicht. Wir sind vielleicht von einer Zeitebene in die andere geraten,
wer weiß.? Ich will versuchen, mich zurechtzufinden. Sind wir
in der Zukunft, müßten wir umkehren, um die Milchstraße
zu finden. Sind wir in der Vergangenheit, brauchen wir nur
weiterzufliegen. Und wissen Sie, was wir dann finden müßten?«

»Es ist unmöglich, in die Vergangenheit
zurückzustoßen!«

»Sagen Sie das nicht, Kommandant! Aber meine Frage: Was
müßten wir dann finden? Etwas, das wir schon längst
fanden.«

»Was?«

Morrison lächelte.

»Den Andromedanebel! Wenn wir in die Vergangenheit stürzten,
muß er vor uns sein!! Wenn es so ist, haben wir der Zeit ein
Schnippchen geschlagen!«

»Spekulation!«

»Sicher, mehr nicht! Aber welche Realitäten wurden
schon so oft als Spekulationen geboren? Warten wir es doch ab!«

Grabner erhob sich.

»Übernehmen Sie meinen Dienst, Captain! Ich möchte
mit Grützli sprechen und ihm Ihre Theorie vortragen. Mal sehen,
was er dazu meint.«

»Ich bleibe und versuche, den richtigen Kurs zu finden. Ohne
Beschleunigung. Bis später - und denken Sie nicht, ich wäre
verrückt. Es ist alles absolut logisch und auf jenen Gedanken
aufgebaut, die vor uns schon andere dachten. Grüßen Sie
den Professor.«

»Werde ich«, versprach Grabner und verließ den
Raum.

Morrison sah auf den Panoramaschirm. In dessen Mitte stand ein
winziger Lichtpunkt, umgeben von anderen Lichtpunkten und Galaxien
verschiedenen Aussehens. Es war nicht einfach, sie zu identifizieren,
weil sie von jeder Blickrichtung aus gesehen anders aussahen. Aber
die Flugrichtung war die gleiche geblieben, damit auch der
Blickwinkel, ganz gleichgültig, ob man sich von dem betreffenden
Objekt entfernte oder auf es zuflog.

Und Morrison kannte den Andromedanebel. Aber er kannte auch die
eigene Milchstraße. Sie befanden sich mitten in ihr!

Entweder hatte die EX-724 nach dem Zusammenstoß mit der
dünnen Materiewolke einen Raumsprung durchgeführt, oder
einen Zeitsprung. Die Bewegung der Galaxien hatte das Schiff
eingeholt, und es mußten Jahrmilliarden vergangen sein - oder
man war die gleiche Zahl von Jahren in die Vergangenheit
zurückgefallen. Eine Erklärung gab es nicht - wenigstens
vorerst noch nicht. Man mußte erst wissen, welche der beiden
Möglichkeiten in Betracht kam. Grützli behauptete, daß
ihre ursprüngliche Flugrichtung, nämlich von der
Milchstraße nach Andromeda und dann weiter, mit der Bewegung
der Galaxien identisch sei. Die Folgerung daraus sei klar: Der
Unfall, wenn man es so nennen wollte, hatte sie in die Vergangenheit
zurückgeworfen, so daß bei dem Rückflug die beiden
Galaxien ihnen regelrecht »entgegengesprungen« waren. Das
klang durchaus logisch, weckte in Grabner jedoch Hoffnungen, die er
längst begraben glaubte.

Wenn Grützli recht behielt, und Bral hatte sich dessen
Meinung angeschlossen, war eine Rückkehr in die eigene Zeit
durchaus möglich!

Morrison begann mit der fast unmöglich erscheinenden Aufgabe,
sich zu orientieren. Sie befanden sich in einem unbekannten Teil der
Milchstraße, von der es vielleicht nicht einmal Karten gab. Um
sie herum waren Tausende fremder Sterne. Wenn er wenigstens Andromeda
finden konnte, dann halte er einen ungefähren Anhaltspunkt, aber
im Gewimmel der Sterne war selbst eine zwei Millionen Jahre entfernte
Galaxis nicht zu entdecken.

Oder war Andromeda »jetzt« nur noch anderthalb
Millionen Lichtjahre entfernt.?

Wenn ja, behielt Professor Grützli recht.

Morrison begann seine Suche.

Im Schiff liefen die Uhren wieder normal, was jedoch nicht besage,
daß normale Zeitverhältnisse hergestellt waren. Niemand
wußte was eigentlich geschehen war. Noch gab es keine
sichtbaren Beweise dafür, ob sie aus der Zukunft in die
Gegenwart zurückgefallen waren.

Grabner unterhielt sich gerade mit Dr. Hallström, als der
Interkom der Wissenschaftlichen Abteilung, Sektion Astronomie,
summte. Es war Morrison, der nicht mehr aus der Kommandozentrale
herauskam und meist sogar dort seine Ruhepause verbrachte. Captain
Belmont unterstützte ihn dabei.

»Kommandant, wir haben etwas herausgefunden!«

Grabner verbarg jede Erregung. Ruhig fragte er:

»Und das wäre.?«

Wenn Morrison enttäuscht war, so ließ er sich nichts
anmerken.

»Ich kenne den Sektor des Teils der Milchstraße -
wenigstens glaube ich es. Eine geringfügige Verschiebung
gegenüber den vorhandenen Karten ist erkennbar, also besteht
eine Zeitdifferenz, aber ich wage nicht zu behaupten, wir befänden
uns in der Zukunft. Es sieht vielmehr nach dem Gegenteil aus.«

»In der Vergangenheit?« Grabner schnappte nach Luft.
»Wie ist das möglich?«

»Das weiß ich auch nicht, ich kann nur Tatbestände
feststellen. Die Verschiebung der Konstellationen deutet auf
Vergangenheit hin. Aber auch wenn es so sein sollte, so ist eine
Zeitbestimmung unmöglich. Immerhin kann ich in zwei Stunden
sagen, wo wir uns befinden.«

»Wo?«

Morrison schüttelte den Kopf.

»Keine frühzeitigen Folgerungen, Major! Ich mache den
Mund erst dann auf, wenn ich sicher bin!«

»Gut, ich werde mich bald bei Ihnen sehen lassen, Captain.
Bis dann.«

Der Bildschirm erlosch.

Professor Grützli, der inzwischen den Auswertungsraum der
Astronomischen Abteilung betreten hatte, kam Hallström zuvor,
als er sagte:

»Vergangenheit! Wie Bral und ich schon behauptet haben! Wir
sind mit dem Schiff auf ein Hindernis gestoßen, das nicht zu
identifizieren war. Wir wurden innerhalb von Sekunden abgebremst,
viel schneller, als es mit der modernsten Technik möglich
gewesen wäre. Und nun fragen Sie mich nicht nach einer
Erklärung, wenn ich behaupte, daß wir dadurch genau das
erreichten, was wir durch ein Überschreiten der
Lichtgeschwindigkeit erreichen wollten! Wir fielen im Zeitstrom
zurück! Wir glitten nicht weiter in die Zukunft, sondern
stürzten in die Vergangenheit. Unkontrolliert zwar, aber
immerhin.«

»Spielt die Zeit mit uns?« fragte Grabner nüchtern.
»Oder haben wir mit ihr gespielt?«

»Das«, sagte Grützli nüchtern, »wird
sich erst noch herausstellen.«

»Ist es ein Vorteil für uns?«

Hallström übernahm die Antwort:

»Es ist zumindest ein Hoffnungsschimmer, Kommandant. Wir
haben uns bereits damit abgefunden, für den Rest unseres Lebens
in der Ewigkeit herumzustrolchen, und nun besteht plötzlich die
Möglichkeit, doch in die Gegenwart zurückzukehren. Nur
müssen wir vorsichtig sein! Ein erneutes Beschleunigen auf
nahezu Lichtgeschwindigkeit hat eine neue Zeitverschiebung

zur Folge. Im Augenblick ist sie fast unbemerkt. Wenn sich nur
feststellen ließe, was wirklich geschehen ist!«

»Morrison wird es, er kennt die Konstellationen der
Gegenwart.«

»Der relativen Gegenwart, ich meine: unserer Gegenwart?«

»Richtig, die meine ich!«

»Aber wenn wir uns in einem absolut fremden Teil der Galaxis
befinden, wie soll er da jemals feststellen, wo wir sind?«

»Morrison scheint es bereits festgestellt zu haben. Sie
hörten nur den Rest unserer Unterhaltung. Wenn er die
Radialgeschwindigkeit der ihm bekannten Sterne kennt, und das kann er
ja anhand der vorhandenen Unterlagen leicht, läßt sich die
Zeit errechnen. Die Zeit meine ich, die noch nicht vergangen ist.
Also die Dauer der Vergangenheit - wenn Sie verstehen, wie ich es
meine.«

Grützli rückte seine altmodische Brille zurecht.

»Natürlich verstehe ich das, sehr gut sogar. Dann soll
er mal damit anfangen. Mir ist da nämlich ein Gedanke gekommen.«

»Und der wäre?«

Grützli schüttelte energisch den Kopf.

»Erst die Berechnungen, dann meine Idee! Wenn wir wissen,
wie weit wir in die Vergangenheit zurückgefallen sind, werden
wir auch wissen, was zu tun ist, um die Gegenwart wieder zu
erreichen. Nämlich nach der bewährten EinsteinMethode.«

***

Morrison hatte tatsächlich Erfolg, wenn er auch die
endgültige Berechnung den Fachleuten der Wissenschaftlichen
Abteilung überließ.

Die EX-724 stand nur 5478 Lichtjahre von der Erde entfernt im
Raum, d.h. sie flog mit 87,55% LG auf sie zu.

Viereinhalbtausend Jahre würden im Raum vergehen, bis sie sie
erreichten, wesentlich weniger im Schiff.

Grützli brachte später das Ergebnis in die Zentrale.

Hallström kannte es bereits. Er wohnte seit einiger Zeit in
der Kabine seiner Frau, die dementsprechend eingerichtet worden war.
Auch die anderen verheirateten Paare waren zusammengezogen. An Bord
begann sich ein regelrechtes Familienleben zu entwickeln, ein
Zustand, wie er unter normalen Verhältnissen undenkbar wäre.

»Glaubst du, daß alles einen Sinn hat?« fragte
Helga, als sie den Kaffee servierte. »Selbst dann, meine ich,
wenn wir die genaue Zeitdifferenz finden?«

»Die genaue hat Grützli auch nicht finden können,
aber wir wissen, daß wir den Zeitstrom ein schönes Stück
hinaufgeschwommen sind. Dabei haben wir die relative Gegenwart
passiert und sind in die Vergangenheit vorgedrungen. Wie weit.? Wir
haben nur Schätzungen.«

»Und die wären?« Sie goß den Kaffee ein.
»Ungefähr wenigstens.«

»Einige Millionen Jahre, wenn die anderen Berechnungen
stimmen. Immerhin stießen wir zuerst in die Zukunft vor,
Jahrmilliarden schätzungsweise. Dann kam der Sprung in die
Vergangenheit. Wir haben die Berechnungen nach Katalog über
Radialgeschwindigkeit und die augenblickliche Konstellation. Es

läßt sich somit ungefähr sagen, wo wir stehen. Ich
meine das räumlich und zeitlich.«

»Und die Erde.? Was ist mit der Erde?«

»Morrison hat die Sonne gefunden, also gibt es auch eine
Erde!«

»Unsere Sonne?«

»Ja, unsere Sonne! Wir fliegen auf sie zu. In die Zukunft
vorzudringen, ist einfach. Die Rückkehr in die Vergangenheit
müssen wir als ein einmaliges Ereignis einstufen, als einen
unglaublichen Zufall und unsere letzte Chance. Bei richtigen
Berechnungen und Dosierungen könnten wir die Zeitdifferenz zur
Gegenwart ausgleichen und so in unsere Zeit zurückkehren. Doch
zuerst müssen wir wissen, wann wir uns jetzt aufhalten.«

Inzwischen waren Grabner, Grützli und Morrison, die sich in
der Kommandozentrale trafen, zu einem Entschluß gekommen. Es
war ihnen klar, daß sie erneut viereinhalbtausend Jahre
überspringen würden, beschleunigten sie jetzt wieder auf
nahezu 100% LG, aber ihnen blieb keine andere Wahl, wenn sie noch zu
Lebzeiten die Erde erreichen wollten. Außerdem spielten
viereinhalbtausend Jahre jetzt keine Rolle mehr. Sie hielten sich
einige Millionen Jahre in der Vergangenheit auf.

Sol war eindeutig identifiziert worden. Einige bekannte
Konstellationen wirkten nur leicht verschoben, aber erst von der Erde
aus konnten genaue Zeitberechnungen vorgenommen werden.

Die EX-724 beschleunigte bis auf 99,8% LG.

Nach exakt dreizehn Tagen begann das Bremsmanöver.

Eine Nuance weißer als gewohnt flammte vor dem Schiff die
Sonne. Sie wurde von zehn Planeten umlauten, ein sicherer Beweis
dafür, daß man sich in der Vergangenheit aufhielt. Die
Orterinstrumente irrten sich nicht. Gleichzeitig lief die Fernortung
an, während sich der Explorer weiter dem Sonnensystem näherte.

Merkur war eine geschmolzene Hölle, wenigstens auf der
Tagseite. Dort, wo die Nacht herrschte, war alles in Eis erstarrt,
selbst die kärglichen Reste der Atmosphäre - ein Zustand,
der sich bis in die Gegenwart gehalten hatte.

Venus war kahl und nackt, aber außerordentlich heiß.
Wenn es dort Leben gab, dann nur in den polaren Meeren und im warmen
Urozean.

Die anderen Planeten zeigten ähnliche Bedingungen, wie sie
auch in der Gegenwart vorgefunden worden waren. Lediglich der fünfte
Planet verriet Anzeichen einer beginnenden Zivilisation. Die
Fernortung entdeckte größere Ansiedlungen und sogar
deutlich erkennbare Verkehrswege quer über die Kontinente.

Dann die Erde.!
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»Mindestens zweihundert Millionen Jahre!« erklärte
Professor Grützli fasziniert und starrte auf den Panoramaschirm.

Es war laut Bordkalender der 15. Juni des Jahres 2424
Terra-Normal.

»Würde ich auch schätzen«, stimmte Grabner
zu, dann schüttelte er den Kopf.

»Wir werden genaue Berechnungen anstellen müssen, um
den Anschluß nicht zu verpassen.«

»Landen wir?« erkundigte sich Hallström und seine
Stimme verriet, daß er nichts sehnlicher als diese Landung
wünschte. »Ich meine, es wäre eine einmalige
Gelegenheit, die Vergangenheit unseres Planeten zu erforschen. Ende
Perm, Anfang Trias - würde ich sagen. Der Solenodonsaurus dürfte
noch vorhanden sein, ein Urreptil. Hat den Obergang vom Wasser zum
Land bereits gut überstanden. Vielleicht gibt es schon das
Ursäugetier, den Eozostrodon. Sieht aus wie ein Nasenbär.
Und.«

Professor Grützli unterbrach ihn erstaunt:

»Und ich habe immer geglaubt. Sie wären Astrophysiker!
Jetzt entpuppen Sie sich auch noch als erdgeschichtlicher Experte.«

»Mein Hobby«, erklärte Hallström etwas
verlegen. »Die Entwicklungsgeschichte der Erde hat mich immer
interessiert, vielleicht gerade deshalb, weil ich zwischen den
Sternen zu Hause war. Man kehrt ja immer wieder gern an seinen
Geburtsort zurück.«

Grützli nickte verständnisvoll und wandte sich an
Grabner.

»Gegen eine Landung haben Sie doch wohl nichts einzuwenden,
Kommandant? Wenn wir schon Nurmi nicht fanden, so glaube ich doch,
wir haben etwas viel Wichtigeres und Besseres gefunden: unsere eigene
Vergangenheit. Es kommt nun nicht mehr auf Tage, nicht einmal auf
Wochen oder Jahre an. Vielleicht finden wir auch einen Hinweis, wo
und wann wir sind

- ich meine, ein Datum wäre für unsere Rückkehr in
die Gegenwart äußerst wichtig.«

»Den Weg in die Zukunft müssen wir etappenweise
zurücklegen, sonst verschätzen wir uns.« Grabner
deutete auf den Schirm. »Das muß Amerika sein!«

Grützli ließ sich nicht ablenken. »Werden wir
landen?«

»Ja, wir werden uns eine Zeitlang hier aufhalten, um exakte
Messungen und Berechnungen vornehmen zu können. Sie können
sich ja inzwischen mit den Sauriern herumschlagen.«

»Wenn sie die Saurier meinen, so werden Sie enttäuscht
sein. Die tauchen, wenn Hallström sich nicht irrt, erst in
dreißig oder vierzig Millionen Jahren auf. Aber es gibt genug
Lebensformen, die interessant sind. Zum Glück sind sie auch
relativ ungefährlich. Das Leben beginnt sich erst richtig zu
entwickeln.« Grützli lächelte. »Das wäre
ein Fressen für den guten alten Darwin!«

Zwischen dem Riesenkontinent Amerika und Europa-Afrika - ein See
würde später einmal zum Mittelmeer werden - lag nur ein
schmaler Streifen Wasser, höchstens tausend Kilometer breit. Der
Atlantik würde sich erst im Verlauf von ungefähr
zweihundert Millionen Jahren auf sechstausend Kilometer verbreitern.
Entweder stimmten die Berechnungen Wegeners nicht, oder die Zeit
stimmte nicht.

Einige Male umrundeten sie die Erde und stellten gewaltige
Unterschiede zur späteren Form fest. Die Filmaufzeichner liefen,
denn man wollte Beweise mit zurück in die Gegenwart bringen.

Europa, Asien und Afrika bildeten einen einzigen,
zusammenhängenden Kontinent, der durch eine Landbrücke fest
mit Alaska verbunden war. Auch

Australien konnte nicht als selbständiger Kontinent
bezeichnet werden. Eine Landbrücke verband ihn mit Asien. Es sah
so aus, als hielte ihn noch diese Landbrücke an dem
Riesengebilde fest - eine Brücke, die später in Inseln
auseinanderbrechen sollte.

Hallström sprach es aus:

»Einst gab es auf der Erde nur einen einzigen Kontinent, ein
einziges Stück Landmasse. Alles andere war Meer - das Urmeer!
Rotation, Fliehkraft, Gravitation, Vulkanausbrüche und Risse in
der Erdrinde bewirkten das Auseinanderstreben und das Aufreißen
in verschiedene Kontinente. So erhielten wir das heutige Antlitz
unseres Planeten.« Er verbesserte sich hastig: »Das
Antlitz vor zweihundert Millionen Jahren, meine ich. Ich drang noch
weiter in die Vergangenheit vor.«

»Wir werden in Südamerika landen«, sagte Grabner,
als Europa in Sicht kam. »Von dort aus können Sie Ihre
Expedition starten. Wir haben ja Gleiter und Beiboote.«

Die EX-724 überquerte den schmalen Atlantik und näherte
sich der Küste von Amerika. Sie bemerkten zahlreiche Inseln
unter sich, die noch immer eine Verbindung zwischen Europa und
Amerika herstellten. Alle würden einmal im Meer versinken. Auch
die S-förmige Erhebung, die noch dicht unter der Oberfläche
lag. Vorher aber würde das schlangenförmige Gebilde für
einige Millionen Jahre auftauchen.

Atlantis!

»Dort ist die Küste!«

Es mußte Brasilien sein, denn ein gewaltiger Strom ergoß
sich mit Hunderten von Deltaarmen ins Meer. Der Amazonas -
unsterblich wie der Dschungel, den er durchquerte.

Auf der Hochfläche vor den Anden landete das Schiff.

***

Sie errichteten außerhalb des Schiffes ein Lager, nachdem
man sich davon überzeugt hatte, daß es in der Tat keine
gefährlichen Raubtiere in der näheren Umgebung gab. Erste
Flüge brachten die Wissenschaftler nach Nordamerika und Europa,
wo sich das Leben ähnlich entwickelt hatte. Noch waren keine
großen Unterschiede zu erkennen, denn alle fünf Kontinente
waren ja durch feste Landbrücken miteinander verbunden. Erst
später, wenn diese Brücken unterbrochen wurden, begann die
eigene Weiterentwicklung. Australien würde als erster Kontinent
isoliert werden.

Erste Messungen ergaben einen knappen Zweiundzwanzig-Stunden-Tag.
Den Polarstern entdeckte Morrison erst nach langem Suchen und
komplizierten Berechnungen. Er bot keinen Anhaltspunkt, weil er im
Verhältnis zu den anderen Sternen nur wenig Eigenbewegung besaß.
In großem Bogen schwang er um die Verlängerung der
nördlichen Hälfte der Erdachse. Er bot auch keinen
Anhaltspunkt für die beabsichtigte Zeitmessung, denn in gewissen
Abständen nahm er immer wieder dieselbe Stellung am Himmel ein.

Sirius und Alpha Centauri waren besser, aber sie waren zu nahe.

Morrison wählte die bekannten Konstellationen, die in ihrer
Verschiebung

exaktere Resultate versprachen. Auch den Andromedanebel entdeckte
er, wesentlich näher als in der Gegenwart. Knapp eine Million
und dreihunderttausend Lichtjahre war er entfernt.

Viele Himmelserscheinungen gab es noch nicht. Der Mond raste mit
hoher Geschwindigkeit und nur zweihunderttausend Kilometer entfernt
um die Erde. Nachts wirkte er wie ein gelbleuchtender Planet mit
Kontinenten und Meeren. Wenn man ihn lange genug beobachtete, konnte
man sogar Vulkanausbrüche und Meteoreinschläge
registrieren.

Grabner spazierte, mit einem Strahlgewehr bewaffnet, an den
Plastikzelten vorbei und kam an dem Tisch vorbei, an dem Morrison saß
und die Sternkarten studierte.

»Nun, Captain, schon weiter gekommen?«

»Geht langsam, aber es geht«, erwiderte Morrison kurz.
»Ein Glück, daß unser Komputer im Schiff alles
frißt, was man ihm eingibt.«

»Schaffen Sie es?«

Morrison nickte und meinte lakonisch:

»Gebt mir zehn Jahre Zeit!«

Grabner marschierte weiter. Sein Wunsch war es, endlich einen
Saurier zu Gesicht zu bekommen. Er wollte ihn erlegen, präparieren
und mit in die Gegenwart zurückbringen. Und wenn es nur ein ganz
kleiner Saurier war.

***

Hallström und seine Frau nahmen einen der Gleiter, in denen
zwei Personen Platz fanden. Grützli hatte ihnen den Alleinflug
genehmigt. Im Notfall verband die beiden ein Funkgerät mit der
EX-724, aber es bestand kein Grund zu Befürchtungen. Die Erde
war noch eine üppig wuchernde und relativ friedliche Welt. Der
Mensch kam erst viel später.

Sie flogen dicht über das grüne Dach des Urwaldes dahin.
Auf Lichtungen und Sümpfen entdeckten sie die ersten Lebewesen,
krokodilähnliche Saurier, die sich meist in der Nähe
stillstehender Gewässer aufhielten.

Insekten gab es bereits in Hülle und Fülle. Sie waren
groß und lebensfähig, oft erinnerten sie an Vögel.

»Mich interessiert Europa, der hohe Norden«, sagte
Hallström.

»Unsere Heimat«, flüsterte Helga.

Schnell hatten sie den Atlantik überquert. Da sie niedrig
flogen, konnten sie die Inseln fast zählen. Für einen
primitiven Menschen wäre es nicht schwer gewesen, von Europa
nach Amerika zu gelangen. Ein einfaches Floß hätte genügt.

»Europa!«

Die veränderte Form war aus dieser Höhe nicht zu
erkennen, aber es mußte Frankreich sein. Sie flogen nun mehr
nach Norden und erreichten das spätere Skandinavien.

Hallström stieg höher.

»Wie breit es ist«, wunderte sich Helga. »Das
Nordkap liegt südlicher als später. Es wandert also nach
Norden, Lappland!«

Es hatte alles keine Ähnlichkeit mit den späteren
Umrissen, aber in den

Uranfängen war Skandinavien zu erkennen. Helga bat Hallström,
irgendwo zu landen. Sie wollte den Fuß auf das Land setzen, in
dem sie viele Millionen Jahre später geboren werden würde.

Sie fanden eine weite Lichtung inmitten eines tropisch wuchernden
Urwaldes. Ein klarer Bach kam aus dem westlichen Gebirge, das Land
von Meer trennte. Hallström nahm seine Waffe und kletterte
zuerst aus dem Gleiter. Helga folgte ihm.

»Wie im Paradies«, sagte sie atemlos.

Er nickte.

»Wie im Paradies«, wiederholte er und hielt die Waffe
achtlos in der herabhängenden Hand. Hier gab es keine Gefahren.
»Aber es ist ein Paradies, das wir längst verloren. Unsere
Welt der Gegenwart ist hochentwickelt und technisiert. Da gibt es
keinen Platz mehr für Paradiese. Wir finden sie höchstens
noch auf fremden und unbewohnten Welten.«

»Wie diese hier«, meinte Helga und lehnte sich an ihn.

Er lächelte ihr zu.

»Ja, noch einige Millionen Jahre vielleicht. Dann werden
sich aus den ersten Anfängen die Säugetiere entwickeln -
die ersten existieren bereits -, daraus die gefährlichen
Raubtiere. Der Kampf ums Dasein wird unvorstellbar schreckliche
Formen annehmen. Gäbe es den Menschen schon, ich meine, in
seiner Urform und ohne seine heutige Intelligenz, er würde
restlos unterlegen dieser Herausforderung gegenüberstehen. Er
wäre verloren.«

»Aber es gibt ihn noch nicht«, sagte sie und gab das
Lächeln zurück. Sie deutete auf den Bach, der sich durch
den hohen Farn schlängelte. »Mir gefällt es hier. Ich
möchte hier leben.«

»Der verständliche Wunsch des überzivilisierten
Menschen, Helga. Mir geht es auch manchmal so. Es ist vielleicht eine
Art Erinnerung, die über tausend Generationen hinweg vererbt
wurde. Die Erinnerung an das einstige Paradies, als es noch wenig
Menschen auf der Welt gab.« Er seufzte. »Bleiben wir noch
ein wenig?«

Sie lächelte nicht mehr, als sie sich neben ihn auf einen
Baumstamm setzte. Zu ihren Füßen plätscherte der Bach
über flache Steine. In einer ruhigen Bucht, durch eine Biegung
gebildet, standen seltsam geformte Fische und lauerten auf unbekannte
Beute - Insekten vielleicht. Am anderen Ufer war eine Bewegung. Ein
kleines Tier, nicht größer als eine menschliche Hand,
richtete sich im Gras auf und äugte furchtlos zu den beiden
Menschen hinüber. Die klugen Augen, die spitze Schnauze, der
buschige Schwanz, - das alles sah so lustig aus, daß Helga
lachen mußte.

»Sieht er nicht süß aus?«

»Ein Eozostrodon«, stellte Hallström nüchtern
fest. »Aus ihm werden sich alle anderen Säugetiere
entwickeln. Der Urvater, wenn du so willst.«

»Ein wirklich lustiger Urvater. Dann entsteht auch der
Mensch aus ihm?«

»Ja, so lehrt die Wissenschaft.«

»Du glaubst das?«

»Es ist möglich«, wich Hallström aus.

Sie streckte die Hand aus und lockte das kleine Tier. Es blieb
noch eine Weile sitzen, kam aber nicht näher. Endlich schien es
der beiden Gaffer müde zu

werden, ließ sich wieder auf alle viere nieder und spazierte
davon. Es hatte weder Furcht noch Eile.

Es lebte im Paradies.

»Ich möchte hier leben«, wiederholte Helga. Und
dann fügte sie ernsthaft hinzu: »Für immer!«

Er suchte ihren Blick, als wolle er feststellen, wie ernst sie es
meinte. Als er dem ihren begegnete, erschrak er. Vorsichtig legte er
das Gewehr auf einen Stein. Er nahm ihre Hand.

»Du weißt, daß das unmöglich ist. Bedenke,
daß wir zweihundert Millionen Jahre in der Vergangenheit leben.
Wir sind die einzigen Menschen auf dieser Welt. Wir wären
allein. Außerdem wäre Grabner nicht damit einverstanden,
daß die EX-724 nicht zumindest einen Versuch unternähme,
in die Gegenwart, die nun unsere Zukunft ist, zurückzukehren.
Wir würden ihn niemals dazu überreden können.«

Helga schüttelte den Kopf.

»Ich glaube, du hast mich nicht richtig verstanden. Ich
meinte doch nur dich und mich. Wir beide sollten hier bleiben. Ich
verspüre nach dem hier.«, sie deutete mit einer
umfassenden Gebärde auf die Lichtung, den Bach, den Waldrand und
die fernen Berge am westlichen Horizont, »... keine Lust mehr,
in die Zivilisation zurückzugehen. Uns kann niemand verbieten,
hier zu bleiben!«

»Doch, Grützli kann es. Er ist unser Chef!«

Sie schwieg und spielte mit einem Grashalm, den sie ausgezupft
hatte. Schließlich sagte sie:

»Ich will im Paradies bleiben und wenn ich mich heimlich vom
Schiff entfernen müßte. Ich fliehe, das ist doch einfach!
Wer sollte mich wohl finden?«

»Du wirst nichts Unüberlegtes anstellen, Helga«,
warnte er sie. »Du wirst nichts ohne mich tun, hast du
verstanden? Ich werde mit Grützli sprechen. Ich will ehrlich
sein, Helga: Der gleiche Wunsch, wie du ihn hast, steckt auch in mir.
Aber ich denke logischer als du. Diese Welt, jetzt, ist schön
und paradiesisch, du hast ja recht. Aber sie ist für uns ohne
jede Zukunft. Wir würden überleben können, vielleicht
auch unsere Kinder und Kindeskinder. Aber was dann? Die Forschung
berichtet von keinem fortschrittlichen Menschenstamm, den es zur Zeit
der Saurier gab - und das wäre in vierzig Millionen Jahren. Wir
würden aussterben.«

»Glaubst du, daß mich das stören würde? Wir
sind glücklich, und nur das zählt! Auch unsere Kinder
werden glücklich sein, vielleicht auch unsere Enkel. Dann leben
wir nicht mehr. Was unsere Nachkommen aus ihrer Welt und aus ihrem
Leben machen, geht uns nichts an.«

»Es geht uns eine Menge an, Helga!«

Sie seufzte.

»Also gut, fragen wir den Professor. Jedenfalls bin ich fest
entschlossen, mich nicht noch einmal auf das Wagnis mit
Zeitexperimenten einzulassen. Ich werde nicht mehr dabei sein, wenn
das Schiff startet.«

»Das kannst nicht du entscheiden!« beendete Hallström
die merkwürdige Debatte.

Sie blieben noch sitzen, bis sich die Sonne nach Westen senkte.

Zu Helgas Erstaunen zeigte sich Grützli durchaus nicht
überrascht.

»Seltsam, seltsam«, sagte der Professor und rückte
seine Brille zurecht. »Sie sind nicht die ersten, die mit
dieser Bitte zu mir kommen. Sicher, einige waren vorsichtiger und
baten nur um eine Verlängerung des Aufenthaltes hier.
Wissenschaftliches Interesse, meinten sie und versuchten so, mich zu
täuschen. Später rückten sie mit der Wahrheit heraus.
Sie wollen hier bleiben. Ein Paradies, meinen sie.« Er
betrachtete Helga, dann Jörn Hallström. »Ich kann Sie
beide verstehen. Junge Liebe - ja, ja. Da will man allein sein,
ungestört und unbelästigt. Eine leere Welt wäre ideal
- und wir haben hier eine leere Welt. Sie bietet alles, was man zum
Leben benötigt. Ein Paradies, richtig!« Seine Stimme
veränderte sich. »Aber wie lange, meine Herrschaften? Wie
lange denn noch, bis sie sich verändert? Bis blutrünstige
Raubtiere über Sie herfallen werden.«

»Vierzig Millionen Jahre«, sagte Hallström
trocken.

Grützli stutzte, starrte den Astrophysiker verblüfft an,
dann begann er herzhaft zu lachen.

»Vierzig Millionen Jahre«, sagte Hallström
trocken.

Grützli stutzte, starrte den Astrophysiker verblüfft an,
dann begann er herzhaft zu lachen.

»Richtig, lieber Doktor, vierzig Millionen Jahre! Da haben
Sie also noch Zeit, sich auf das erstaunlichste Zeitalter der
Entwicklung vorzubereiten. Eine Menge Zeit, jawohl!« Er wurde
wieder ernst. »Ich teilte den anderen bereits mit, daß
ich auf ihre Entscheidung keinen Einfluß ausüben werde.
Wer will, kann zurückbleiben. Wir werden jedem einen Teil
Ausrüstung zurücklassen, der für die erste Zeit genügt
- Waffen, Lebensmittel, Fertigbauteile für Hütten und so
weiter.«

Die Erlaubnis kam so überraschend, daß Helga nicht
sofort begriff. Dann aber fiel sie Grützli um den Hals und gab
ihm einen Kuß. Der Professor sank in einen Sessel.

»Himmel, und das auf meine alten Tage! Fast hätte ich
Lust, auch zu bleiben.« Er zwinkerte Hallström vertraulich
zu. »Aber dann hätten wir ja schon den ersten Fall von
Eifersuchtsdrama auf dieser jungfräulichen und schönen
Welt. Das aber wollen wir vermeiden. Es werden nur Paare
zurückbleiben, keine Einzelpersonen.«

Ein Entschluß, der dazu führte, daß Grabner in
den folgenden Tagen eine Menge Arbeit bekam. Er mußte zwölf
Männer und zwölf Frauen trauen.

***

Morrison hatte seine Berechnungen beendet. Er legte die Ergebnisse
seinem Kommandanten und der Navigationszentrale vor. Sie wurden
überprüft und dreimal nachgerechnet. Sie stimmten.

»Wir müßten den Flug demnach in zwei Etappen
hinter uns bringen«, vergewisserte sich Grützli. »Die
Galaxis, die Sie sich aussuchten, ist fünfzig Millionen
Lichtjahre entfernt?«

»Ja, ziemlich exakt. Der Flug hin und zurück würde
uns ungefähr um einhundert Millionen Jahre in die Zukunft
vordringen lassen. Dann müssen wir erneut die Erde finden und
möglichst auf ihr landen. Neue Berechnungen sind

unerläßlich, weil die Radialgeschwindigkeit der
Galaxien eine Verschiebung mit sich bringt. Einfach wird es nicht
sein, aber es ist die einzige Möglichkeit.«

Grabner nickte Morrison zu.

»So ist es, Captain. Die einzige Möglichkeit.« Er
stand auf. »Wir starten in zwei Tagen. Unsere Kolonisten haben
demnach noch achtundvierzig Stunden Zeit, sich ihren verrückten
Entschluß zu überlegen, aber mit Gewalt werde ich
niemanden zurückhalten. In hundert Millionen Jahren sehen wir
einmal nach, was von ihnen übriggeblieben ist.«

Hallström und Helga ließen sich von der ironischen Rede
des Kommandanten nicht in ihrem einmal gefaßten Entschluß
beeinflussen. In aller Ruhe packten sie und die anderen ihre Sachen
und verluden sie in den Gleiter, den sie behalten durften. Er würde
Transporte erleichtern, solange es noch eine Verbindung zwischen
ihnen gab.

Hallström und Helga flogen wieder nach Lappland.

Die anderen verteilten sich auf Europa, Afrika, Asien, Australien
und die beiden Teile Amerikas. Insgesamt blieben vierundfünfzig
Menschen auf der Erde zurück.

Siebenundzwanzig Frauen und ebensoviel Männer.

Die EX-724 aber startete am 24. August 2424.

Einmal noch umrundete sie die Erde, ehe sie über dem
Polargebiet senkrecht nach oben stieg und mit höchster
Beschleunigung im blauen Himmel eintauchte.

Hallström und Helga standen auf ihrer Lichtung, sahen der
silbernen Kugel nach, bis sie verschwunden war. Sie wußten, daß
sie ihre Freunde nie mehr wiedersehen würden.

Helga setzte sich auf den Baumstamm und sah hinüber zur eben
aufgestellten Hütte am Rand der Lichtung.

»Jetzt sind wir allein«, sagte sie.

»Ja, nun sind wir ganz allein«, bestätigte er.
»Mir ist der Abschied nicht so schwergefallen, wie ich anfangs
befürchtete. Vielleicht hat mir der Gedanke geholfen, daß
wir auf der Erde sind und bleiben - und natürlich der Gedanke an
dich, Helga. Im Grunde meiner Seele bin ich ein Romantiker, aber ich
habe es niemals wahrhaben wollen. Du hast meine Seele entdeckt, und
dafür bin ich dir dankbar. Was ist das für ein Leben, in
dem man sich selbst verleugnen muß? Jetzt haben wir das nicht
mehr nötig. Wir sind frei, wahrhaft frei. Wir können
leben!«

»Und die anderen? Die Leute, die mit uns blieben?«

»Wir haben den Gleiter und werden sie besuchen, so ein oder
zwei Mal im Jahr. Später wird die Verbindung abreißen,
vielleicht. Niemand kann wissen, was danach geschieht. Vielleicht
sind unsere Kinder klüger als wir.«

»Weißt du, wie ich mir vorkomme?« fragte sie.

»Wie denn?«

Sie sah ihn an.

»Wie Eva. kannst du das verstehen?« Er nickte.

»Sicher verstehe ich das - vielleicht bist du Eva. Aber hier
ist doch niemand, der uns aus dem Paradies vertreiben könnte.«

»Wohin auch? Die ganze Welt ist ein Paradies.«

»Jetzt sind Menschen hier«, murmelte er und schnitzte
weiter an der Angelrute.

Noch waren die Fische arglos. Sie standen in ihrer kleinen,
seichten Bucht. Sie wußten noch nicht, daß der Mensch in
ihre Welt gekommen war.

Ein Wesen, das ihnen weit überlegen war und sie aus ihrem
Paradies vertreiben würde.

Bis noch ein Größerer kam und es genauso mit den
Menschen machte.



10.

Mit 99,99% LG zog die EX-724 eine gewaltige Schleife um die fremde
Galaxis und kehrte zur heimatlichen Milchstraße zurück.
Diesmal gab es keinen Zwischenfall und keinen unbeabsichtigten Sturz
in die Vergangenheit. Der Kurs war genau berechnet und programmiert
worden. Morrison hatte selbst die Rotation der Milchstraße
einkalkuliert, die sich in der während des kurzen Fluges
vergehenden Zeit halb um sich drehen mußte, falls keine
Abweichung eingetreten war. Das ergab eine kleine Kurskorrektur bei
Ende des Fluges und während des Bremsmanövers.

Wenn alles planmäßig verlief, mußten sie die Erde
gegen Ende der Kreidezeit vorfinden, einige Millionen Jahre vor
Beginn des Tertiärs. Es würde noch den Morosaurus geben,
vielleicht schon das Urpferd. Aber den Menschen gab es noch nicht.

Oder gab es ihn noch?

Am 1. September begann der Bremsvorgang, der vierundzwanzig
Stunden in Anspruch nahm, dann fand Morrison zu seinem eigenen
Erstaunen die Sonne -in der Tat ein wenig gelblicher und nicht mehr
so grellweiß wie zuvor. Ein sicheres Zeichen dafür, daß
viel Zeit vergangen war.

Die Einsteinmethode hatte funktioniert.

Eine gute Woche war an Bord vergangen und die Erinnerung an die
auf der Erde Zurückgebliebenen war noch frisch. Obwohl jeder
wußte, daß sie schon seit Jahrmillionen nicht mehr
lebten, war es eine Selbstverständlichkeit, die Erde vor der
Landung mehrmals zu umkreisen.

Man fand nicht den geringsten Hinweis, daß auf dem Planeten
jemals ein Mensch existiert hatte.

Auch später, als kleinere Expeditionen nach der Landung die
weiter verschobenen Kontinente absuchten, wurde keine Spur gefunden.
Der Mensch, der das Paradies gesucht und gefunden zu haben glaubte,
war wieder daraus verschwunden. Es gab ihn nicht mehr, und er hatte
nichts, aber auch gar nichts, zurückgelassen.

Dafür beherrschten die letzten Riesensaurier die Szene.

Grabner hatte die EX-724 auf einem Hochplateau in den Anden
gelandet, wo die Luft klar und rein war, günstig für
Morrisons Beobachtungen und die späteren Berechnungen. Vorher
jedoch versuchte der erfahrene Astronautiker anhand der vorhandenen
Sternkarten aus dem 25. Jahrhundert und den augenblicklichen
Konstellationen herauszufinden, wann sie auf der Erde gelandet waren.
Das war eine Aufgabe, die trotz der Komputer, Tage, vielleicht

sogar Wochen in Anspruch nahm.

Abermals nutzten die Wissenschaftler die einmalige Gelegenheit,
die Erde zu erforschen - eine Erde, die ihnen unbekannt war.

Nach vier Tagen fand eine Unterredung zwischen Grabner und
Morrison statt, die im Logbuch festgehalten wurde.

Hier der Wortlaut des Gespräches in der Kommandozentrale der
EX-724 am 6. 9. 2424 um 17.25 TZ:

Grabner: »Schwieriger? Wieso diesmal schwieriger, Captain?«

Morrison: »Wegen des richtigen Zeitpunktes der Rückkehr,
Kommandant. Beim ersten Flug zur Zeitkorrektur kam es nicht einmal
auf zwei Millionen Jahre an. Diesmal geht es um Jahre, Sir! Nun gut,
zehn Jahre würden keinen großen Unterschied machen,
hundert aber schon. Vergangenheit oder Zukunft - spielt das dabei
eine Rolle? Stellen Sie sich vor, wir kämen fünfzig Jahre
vor unserer Geburt auf der Erde an!«

Grabner: »Unmöglich! Es gibt kein derartiges
Paradoxon!«

Morrison: »Hat nur noch niemand ausprobiert, das ist alles.
Was wirklich passiert, kann niemand wissen. Na, lassen wir das. Mir
geht es lediglich darum, ziemlich genau in jener Zeit zu landen, in
der wir starteten. Letzte Korrekturen lassen sich durchrühren,
bis zu dreitausend Jahren Plus. Ich meine damit folgendes: Es macht
durchaus nichts, wenn wir ein paar tausend Jahre vor dem Start in die
Gegend von Sol geraten. Ein kurzer Lichtflug und der Fall ist
geregelt. Wenn wir aber tausend Jahre später dort ankommen, ist
keine Korrektur mehr möglich. Sie verstehen, wie ich das meine,
Sir.?«

Grabner: »Und ob ich das verstehe, Captain! Wie stehen die
Chancen?«

Morrison: »Nicht schlecht, nur kann ich keine Garantie
geben. Ich habe festgestellt, daß wir ziemlich genau 99,7
Millionen Jahre vor Gegenwart leben. Danach läßt sich der
Kurs ausrechnen. Ich muß eine andere Galaxis als Zielpunkt
nehmen, da sich die andere erheblich verschoben hat. Es gibt auch
schon eine. Der Kurs wird gerade berechnet.«

Grabner: »Ausgezeichnet! Ich wußte, daß ich mich
auf Sie verlassen kann. Wann sind wir soweit?«

Morrison: »Nicht vor vier oder fünf -Tagen, da alle
Berechnungen mehrfach durchgeführt werden müssen, um
Fehlerquellen bei der späteren Korrektur zu vermeiden. Das
endgültige Resultat kann ich Ihnen erst dann mitteilen, wenn wir
- nun, zurückgekehrt sind. Dann erst kann sich das Ende
entscheiden.«

Grabner: »Ich verstehe, Captain. Immerhin stehen unsere
Chancen besser als damals - Milliarden Jahre in der Zukunft?«

Morrison: »Ohne Frage, Sir. Sie stehen zumindest gut.«

Grabner: »Danke, Captain.«

***

Captain Jacques Belmont hatte sich der Jagd expedition Professor
Grützlis angeschlossen. Auch Dr. Smith und Lin-Fu-Tan waren mit
von der Partie. Aufgabe der Expedition war es, einen nicht zu großen
Saurier zu erlegen, damit er eingefroren mit in die Gegenwart
zurückgenommen werden konnte. Grützli hatte nämlich
Bedenken, daß man ihnen die ganze Geschichte nicht glauben

würde. Der Saurier sollte als Beweisstück dienen.

Lin-Fu-Tan, der mit einem Impulsgewehr an der Spitze ging, blieb
plötzlich stehen. Smith rannte gegen ihn und fluchte.

»Pssst!« machte Grützli.

Belmont erblickte das Monstrum nach Lin zuerst. Er erstarrte. In
diesem Augenblick wünschte er sich, in der sicheren Funkzentrale
geblieben zu sein.

Es war einer jener Morosaurier, die zwar riesengroß, aber
relativ harmlos waren. Pflanzenfresser mit kleinem Hirn und der Lust,
alles zu vernichten, was ihren Weg kreuzte. Ging man ihnen jedoch aus
dem Weg, taten sie keiner Fliege etwas zuleide.

Grützli schob sich neben den Chinesen.

»Schießen Sie doch!« flüsterte er heiser.
»Den können wir gebrauchen!«

»Der paßt in keinen Kühlschrank«, gab Lin
zu bedenken.

»Unsinn! Wir nehmen nur eine Pfote mit.«

Lin nickte und hob das Gewehr. Dann ließ er es wieder
sinken.

Von links kam ein zweiter Saurier auf die Lichtung. Er war
wesentlich kleiner und sicherlich das Junge des großen. Er war
nicht mehr als zwei Meter lang und kaum einen Meter hoch.

»Der Große ist die Mutter«, flüsterte Lin
in Grützlis Ohr. »Ich kann nicht auf Mütter
schießen.«

Grützli verschluckte sich fast, aber er wagte es nicht, laut
zu werden. Er wollte Lin das Gewehr wegnehmen, aber der Chinese hielt
sich daran fest, als hinge sein Leben davon ab.

Belmont entschied den Streit.

»Nehmen wir doch das Junge«, schlug er vor.
»Lebendig!«

Lin nickte ihm erleichtert zu. Das war die Lösung!

»Und wie werden wir das Monstrum los?« fragte Grützli.

Lin zog mit einem Ruck das Energiemagazin aus dem Schaft der Waffe
und ersetzte es durch ein anderes, das er aus dem Gürtel zog.

»Narkose!« sagte er kurz und legte auf den Giganten
an.

Grützli und Smith machten einen Satz zur Seite und
verschwanden in den Büschen. Belmont rührte sich nicht. Lin
hingegen drückte ab.

Der Saurier blieb einige Sekunden stehen, als sei nichts
geschehen, dann brach er zusammen, als habe ihn ein Blitz gefällt.
Es folgte ein regelrechtes Erdbeben, das sogar den standhaften
Belmont von den Füßen fegte. Er landete auf Grützli,
der längst am Boden lag.

Lin legte erneut an und zielte auf den kleinen Saurier, der
hilflos neben der Mutter stand und nicht wußte, ob er weglaufen
oder bleiben sollte.

Lins Narkosegeschoß nahm ihm die Entscheidung ab.

Auch er brach bewußtlos zusammen.

Grützli kam aus den Büschen gekrochen, nachdem er sich
Belmonts entledigt hatte. Er stand auf und betrachtete die Jagdbeute.

»Wie lange bleibt das Biest bewußtlos?« fragte
er.

»Einige Stunden, falls sich die Gebrauchsanweisung nicht
irrt. Die Munition war ja nicht für Saurier gedacht.« Lin
stützte sich auf den Lauf des Gewehrs. »Wäre
eigentlich eine Aufgabe für Mr. Belmont, per Funk einen
Transporter anzufordern. Nun, Mr. Belmont?«

Der Captain kam auf die Füße. Smith erschien zögernd
am Rand der Lichtung und starrte auf die ruhig daliegenden
Fleischkolosse.

»Gut, ich rufe den Kommandanten«, sagte Belmont und
beschäftigte sich mit seinem Armband-Telekom.

Wenig später kam ein Lastengleiter und setzte dicht neben der
Gruppe auf. Zwei Mann der Besatzung kletterten aus der offenen Kabine
und bestaunten die ungewöhnliche Jagdbeute. Lin hatte das
Narkosemagazin inzwischen wieder durch eine tödlich wirkende
Energieladung ersetzt. Er schien sehr glücklich darüber zu
sein, daß er die Tiere nicht hatte töten müssen. Auch
Grützli sah wieder zufrieden aus.

»Den kleinen nehmen wir mit, lebendig! Wird eine Sensation
im Zoo von Terrania werden. Sowas haben die auch noch nicht.«

»Wenigstens nicht von der Erde«, stimmte Smith zu.

Mit Hilfe von Antigravfeldern wurde der junge Saurier verladen. Er
rührte sich noch immer nicht und war wie tot. Aber sein Herz
schlug regelmäßig und kräftig. Noch zwei oder drei
Stunden, und er würde erwachen.

Der Kommandant hatte zuerst Bedenken, als er den Saurier sah. Zum
Glück gab es in jedem Explorer stark abgesicherte Räume,
die zur Aufnahme von fremden Lebewesen bestimmt waren. Nur wußte
niemand, wie stark ein Saurier sein konnte, wenn ihn Wut und
Verzweiflung überkamen.

»Na gut, dann lassen wir es darauf ankommen«, sagte
Grabner schließlich. »Aber wir werden eine ständige
Wache auf dem Gang postieren müssen. Das Tier muß sofort
betäubt werden, wenn es wild wird.«

Der Transport war nicht so schwierig. Schwerelos schwebte der
betäubte Saurier durch Gänge und Korridore, bis die
Kraftfelder ihn behutsam in einen abgesicherten Raum brachten. Sanft
landete er auf dem nackten Metallboden.

»Und was frißt er?« erkundigte sich Grabner bei
Grützli, der zusammen mit Lin der Prozedur beigewohnt hatte.
»Menschen?«

»Unsinn!« Grützli machte eine abwehrende Geste.
»Dieser Saurier ist absoluter Vegetarier. Mir wird schon
einfallen, was wir ihm zu fressen geben.«

»Dann lassen Sie sich das aber bald einfallen. In vier Tagen
starten wir. Ein Gefrierraum steht zur Verfügung.«

Grützli nickte Lin zu.

»Mein Lieber, kommen Sie. Wir haben Arbeit. Gehen wir auf
die Ernte.«

Wenig später begannen die Mitglieder des Wissenschaftlichen
Stabes damit, Farne, Gräser und junge Büsche abzuschlagen
und einzusammeln. Alles wurde in den Gefrierraum gebracht, wo es
frisch bleiben würde. Einen Teil lagerte man gleich neben dem
immer noch schlafenden Saurier ab.

»Dino schläft noch immer«, stellte Lin fast
zärtlich fest. »Er soll es gut bei uns haben. Was wird die
Mutter nun machen? Wir sollten uns um sie kümmern.«

Grützli packte ihm beim Arm und zog ihn aus dem Raum.

»Ihr Dino wird wach«, sagte er und schlug hastig die
Tür zu. Das positronische Schloß schnappte ein.
»Beobachten wir ihn.«

In der Stahltür war ein kleines Guckloch.

Dino reckte sich, öffnete die kleinen Augen und sah sich um.
Dann war er mit einem Satz auf den Füßen und rannte, noch
ein wenig unsicher, quer durch den Raum und knallte unsanft mit dem
Kopf gegen die Wand. Es hatte für Dino

noch nie eine Wand gegeben.

Er hatte einen harten Schädel. Ein wenig benommen aber sonst
quietschvergnügt suchte er nach einem Ausweg aus dem Gefängnis,
das er noch nicht ganz ernst zu nehmen schien. Dann entdeckte er die
frischen Farne und begann zu fressen. Als Grützli die Menge sah,
die da im Handumdrehen verschwand, sagte er zu Lin:

»Ich fürchte, wir werden die restlichen vier Tage
nichts anderes tun müssen als Gemüse einzusammeln. Der Kerl
frißt ja wie ein Scheunendrescher!«

Lin lächelte zufrieden.

»Guter Appetit zeugt von Wohlbefinden«, stellte er
fest und marschierte davon.

Grützli folgte ihm besorgt.

***

»Plus oder minus fünftausend«, sagte Morrison und
zuckte die Schultern. »Besser geht es nicht - leider.«

»Ist immer noch zuviel, aber jedenfalls besser als
Millionen!« Grabner warf Grützli, der an der Besprechung
teilnahm, einen forschenden Blick zu. »Was meinen Sie?«

»Natürlich sollten wir es versuchen. Im schlimmsten
Fall können wir korrigieren.«

»Nur dann, wenn wir vor Gegenwart herauskommen! Ist das
wahrscheinlich, Captain?«

Morrison zögerte einige Sekunden.

»Beides ist möglich, die Chancen stehen gleich. Wir
können zwar die außerhalb des Schiffes vergehende Zeit
ziemlich genau berechnen und festlegen, aber die
Radialgeschwindigkeiten stimmen nicht hundertprozentig. Sie ändern
sich. Wir könnten also zwar zur richtigen Zeit, aber zu weit von
unserem Ziel entfernt den Flug beenden. Damit hätten wir dann
dieselbe Situation wie zu Beginn. Gegenwart, aber Tausende von
Lichtjahren vom nächsten Stützpunkt entfernt. Bral äußerte
schon die Hoffnung, daß wir in der Nähe von Blue III
herauskommen. Sein Wunsch ist zu verstehen, aber ich machte ihm klar,
daß es wesentlich besser sei, zuerst Kontakt mit unserer Flotte
aufzunehmen. Mit einem neuen Lineartriebwerk können wir dann
Brat jederzeit und ohne Zeitverschiebung auf seine Heimatwelt
zurückbringen.«

Grabner seufzte und warf einen letzten Blick auf die
Aufzeichnungen.

»Na gut, versuchen wir es. Wann können wir starten?«

»Jederzeit. Der Kurs ist bereits programmiert. Wir brauchen
nur noch auf den Knopf zu drücken. Alles andere erfolgt
automatisch.«

Der Kommandant stand auf.

»Gut, dann also morgen früh.« Er wandte sich an
Grützli. »Wie geht es Ihrem Dino?«

»Der fühlt sich wohl. Lin darf sogar zu ihm hinein und
ihn streicheln. Ich glaube, er betrachtet ihn als seine Mutter.«

»Er hat ihm ja auch das Leben gerettet. Erstaunlich, wie ein
Tier dankbar sein kann.«

Grützli lächelte nachsichtig.

»Ich glaube nicht, daß Dino alles so verstanden hat,
wie Sie meinen. Der kleine Kerl ist einfach froh, nicht immer allein
sein zu müssen. Hinzu kommt die fremde Umgebung, die Sonne fehlt
ihm, vielleicht auch der Sumpf. Er säuft jeden Tag einen Trog
Wasser aus.«

Grabner nickte.

»Also gut, wir nehmen ihn natürlich mit. Der Start ist
morgen früh. Bis dahin kann jeder der alten Erde Lebewohl
sagen.«

Sie trennten sich. Jeder von ihnen war davon überzeugt, daß
morgen die letzte Entscheidung fiel. Die Entscheidung darüber,
ob sie in ihre eigene Zeit zurückkehren würden oder nicht.

Eins jedenfalls stand fest: Ein unkontrolliertes Vordringen in die
fernste Zukunft würde es nicht mehr geben. Sie hatten eine
vollkommene Technik entwickelt, die Einsteinmethode zu beherrschen.

Nur den Weg zurück in die Vergangenheit gab es nicht mehr.

Nie mehr würde ihnen ein solcher Zufall begegnen.



11.

Oberst Trento war bereits seit vier Jahren Kommandant des
USOStützpunktes »Hermes« und hatte auch nicht die
Absicht, seinen Posten so schnell aufzugeben. Es gefiel ihm hier,
genau siebentausendachthundertfünfzig Lichtjahre von der Erde
entfernt.

Hermes war ein Dunkelplanet, der ohne Sonne ziellos durch den Raum
gewandert war, bis die Terraner ihn einfingen und mit Magnetfeldern
verankerten. Nun stand er im Schnittpunkt der Gravitationsfelder
zweier Sonnen, die anderthalb Lichtjahre entfernt waren. Gerade die
Tatsache, daß Hermes zwischen den Sonnen stand, machte ihn fast
unentdeckbar. Niemand konnte an dieser Stelle einen Planeten vermuten
und schon gar nicht einen Stützpunkt der USO.

Trentos Adjutant, Major Henderson, meldete sich zum täglichen
Bericht über die Lage. Henderson betrat Trentos Büro. Er
salutierte und stand dann bequem. Der Oberst nickte ihm zu.

»Nicht so förmlich, Major. Setzen Sie sich. Whisky?«

Es war immer dasselbe. Die Vorschriften mußten eingehalten
werden, wenigstens in den ersten zehn Sekunden. Dann, wenn sich die
Tür geschlossen hatte, war man unter sich.

Auch heute!

Sie prosteten sich zu und tranken, Henderson legte die Akte mit
dem Routinebericht auf den Tisch. Als er das Glas niedersetzte, sah
er den Kommandanten forschend an, so als wolle er fragen, ob er
überhaupt damit beginnen solle. Aber in seinen Augen war etwas,
das Trento neugierig machte.

»Was sehen Sie mich so an, Major? Haben Sie etwas Besonderes
zu berichten?«

»Ja, das weiß ich noch nicht, Sir. Das werden Sie
entscheiden müssen. Vielleicht handelt es sich nur um einen
Scherz. Die haben komische Vögel unter den Zivilisten der
Explorerflotte.«

Trento beugte sich vor.

»Explorerflotte? Zivilisten? Wovon reden Sie?«

Henderson nahm die Akte zur Hand und schlug sie auf.

»Ich habe den Bericht mit Absicht gekürzt und nur die
mir wichtig erscheinenden Tatsachen erwähnt. Der
Originalfunkverkehr wurde aufgezeichnet. Sie können ihn sich
jederzeit anhören, wenn Sie der Auffassung sind, daß die
Sache ernst zu nehmen ist.«

»Fangen Sie schon an!« Trento war wirklich neugierig
geworden. »Worum geht es eigentlich?«

Henderson räusperte sich und las vor:

»Um 14.25 TZ heute wurden in der Funkzentrale zwei
hintereinanderfolgende Funksprüche aufgefangen, die eindeutig
als Notrufe identifiziert wurden. Ausfall des Linearantriebes eines
Explorerschiffes. Die Funksprüche waren nicht verschlüsselt
und wurden ohne Raffer gesendet. Das allein dürfte ungewöhnlich
sein. Ich begab mich sofort in die Funkzentrale und ließ mir
den Text vorspielen. Die erste Meldung gab die Position des
hilferufenden Schiffes an. Demnach ist es siebenhundert Lichtjahre
von uns entfernt, in Richtung Rand Galaxis, Süd. Dort haben wir
keine Stützpunkte mehr, Sir.«

»Richtig! Wir haben den Spruch also als einzige empfangen.«

»Das stimmt, und darum nehme ich auch an, es mit einem
Witzbold zu tun zu haben.«

»Warum? Wenn er um Hilfe funkt?«

»Nein, des zweiten Spruchs wegen. Er nennt Namen des
Kommandanten und des Schiffes. Es handelt sich um einen Major Boris
Grabner und um das Explorerschiff EX-724, Sir.«

Trento starrte Henderson an.

»Ja, na und? Warum nicht?«

Der Adjutant klappte die Akte zu. Er sagte:

»Aus dem Kopf wußte ich es auch nicht, aber ich habe
im Archiv nachgeforscht. Die EX-724 hatte bei ihrem Start einen
Sonderauftrag erhalten und die Meldung von Terrania ging an alle
Stationen. Da das Schiff auf Stützpunkt Omega zwischenlandete
und von dort aus in einen unbekannten Sektor der Galaxis vorstieß,
ging uns die Sache nichts an. Vielleicht sollte ich besser sagen: Es
ging die Leute damals nichts an.«

»Nun mal ’raus damit!« fuhr Trento auf. »Was
ist eigentlich los?«

Henderson genoß die Situation.

»Sir, die EX-724 startete vor genau eintausendundelf Jahren
zu ihrem Flug! Nämlich am 15. März 2424!«

Diesmal war Oberst Trento in der Tat verblüfft. Er sah auf
den Wandkalender. Es war Montag!

Montag, der 19. Dezember des Jahres 3455.

***

Zur gleichen Zeit zeigte der Kalender in der Kommandozentrale
Grabners den 15. September 2424 an.

Morrison hatte sich bereits drei Stunden nach Abbremsen der

Geschwindigkeit des Schiffes im Raum zurechtgefunden. Sein Bericht
löste zwar ein wenig Enttäuschung, aber auch Erleichterung
aus.

»Wir stehen südlich der Verbindungslinie zwischen Terra
und Omega, achttausendachthundertfünfzig Lichtjahre von der
Erde, und etwa siebentausend Lichtjahre von Omega entfernt. Blue III,
Brals Heimat, dürfte mehr als neuntausend Lichtjahre entfernt
sein. Ein erneuter Einsteinflug hätte demnach wenig Sinn. Die
Zeit draußen läßt sich nicht bestimmen. Die
Funkzentrale versucht, Kontakt aufzunehmen. Wir senden das
Notrufzeichen.«

Man war zuversichtlich und die ganze Spannung, die sich in diesen
drei Stunden aufspeicherte, entlud sich in einem befreienden
Aufschrei, als Captain Belmont den ersten Funkkontakt über
Interkom bekanntgab.

Zwei Sprüche wurden gewechselt, dann brach der Kontakt ab.

Diese Tatsache verursachte zwar einiges Rätselraten, aber
Grabner fand eine Erklärung:

»Sie forschen nach, welchen Auftrag wir haben. Ist doch ein
klarer Fall. Sagten Sie USO, Captain?« Als Morrison nickte,
fuhr er fort: »Na, sehen Sie? Wir sind nicht der USO
unterstellt und dürfen uns nur im dringenden Notfall an sie
wenden. Beim nächsten Kontakt geben Sie bekannt, daß wir
dringend Hilfe benötigen.«

»Belmont funkt ununterbrochen. Wir wissen nun, daß wir
empfangen werden und lassen nicht locker. Man hört uns, und man
wird uns auch wieder antworten müssen. Nur noch eine Frage der
Zeit.«

Grabner zuckte merklich zusammen.

»Das Wort >Zeit< erwähnen Sie in meiner Gegenwart
besser nicht mehr, Captain! Es hängt mir zum Hak heraus.«

Ein Summzeichen ertönte.

Die Funkzentrale. Major Belmont!

»Sir, wir haben wieder Kontakt. Da ist ein Oberst Trento,
der mit Ihnen sprechen möchte.«

»Kenne ich nicht, aber halten Sie ihn fest, ich komme
’rüber.«

Morrison blieb auf seinem Posten. Das Schiff bewegte sich nur noch
mit halber Lichtgeschwindigkeit auf Terra zu. Grabner rannte zur
Funkzentrale. Eine Bildverbindung zu Hermes bestand nicht. Die
Tonverbindung war gut. Kein Wunder bei einer so geringen Entfernung
wie siebenhundert Lichtjahren.

»Hier spricht Major Grabner, Kommandant der EX-724, Sir. Wir
haben einen Notruf geschickt, weil unser Linearantrieb ausgefallen
ist. Sir, darf ich fragen, welches Jahr wir haben?«

Zu seiner Überraschung schien der Oberst nicht besonders
erstaunt über die seltsame Frage zu sein. Immerhin erkundigte er
sich ruhig und höflich:

»Ist ihr Bordkalender ebenfalls ausgefallen?«

»Nein, Sir, aber das alles ist eine lange Geschichte, und
wir würden zuviel, eh. Zeit verlieren, wollte ich Sie Ihnen
jetzt berichten. Können Sie uns hier abholen?« Ihm fiel
die wichtigste Frage wieder ein: »Das Datum, Sir! Welches Datum
haben wir?«

»Ich glaube noch immer an einen Scherz, mein Lieber«,
erwiderte Oberst Trento. »Sie sind wohl ein Akademiefreund von
mir, der mich auf den Arm nehmen will, was? Reden Sie, sonst können
Sie dort braten, auch wenn Sie

wirklich Hilfe benötigen.«

Grabner sah keine andere Möglichkeit. So knapp wie möglich
berichtete er, was geschehen war. Zum Schluß erklärte er,
warum das Datum so wichtig sei. Ein neuerlicher Flug mit
Lichtgeschwindigkeit nach Hermes würde sie um ziemlich genau
siebenhundert Jahre in die Zukunft versetzen.

Fast zwei Minuten war Schweigen, dann sagte Trento:

»Es ist Montag, der 19. Dezember 3435. In fünf Tagen
ist Weihnachten. Wir schicken Ihnen ein Schiff. Ende!«

Grabner starrte auf den stumm gewordenen Lautsprecher.

Langsam drehte er sich um und kehrte in die Kommandozentrale
zurück.

Morrison erwartete ihn mit ängstlich gespanntem Gesicht.

***

In Terrania war inzwischen viel geschehen.

Der von den Cappins installierte Sonnensatellit war unschädlich
gemacht worden, und in aller Heimlichkeit bereitete sich Rhodan auf
die Expedition in die ferne Galaxis NGC 4594, Ovarons Heimat, vor.

Die EX-724 galt seit mehr als tausend Jahren als verschollen, und
man hatte die Suche nach dem Schiff längst aufgegeben. Eine
andere Expedition hatte Nurmi eingeholt. Die beiden Planeten des
Schnelläufers waren zu Stützpunkten ausgebaut worden.

Und nun kehrten Grabner und seine Begleiter zurück!

Die Identifizierungsabteilung begann zu arbeiten. Die Angaben
stimmten. Es handelte sich bei den Rückkehren zweifellos um die
Vermißten. Rhodan, Atlan und Tifflor ließen sich
persönlich berichten. Es war ihnen klar, daß die
gefürchtete Zeitdilatation eingetreten war, nachdem der
Linearantrieb ausfiel. Lediglich die Tatsache, daß die EX-724
in die Vergangenheit zurückkehren konnte, fand keine
befriedigende Erklärung.

Dino war der lebendige Beweis dafür, daß man sich in
der Urzeit auf der Erde aufgehalten hatte. Auch die mitgebrachten
Filme überzeugten. Sie wurden den Wissenschaftlern zur Verfügung
gestellt und dann zur Veröffentlichung freigegeben.

Zum Schluß der Unterredung ging man noch einmal die
Personalliste durch.

Keiner fehlte.

Grabner stutzte. Niemand fehlte?

Er hatte aber vierundfünfzig Menschen in der Vergangenheit
zurückgelassen.

»Sir.?«

Rhodan sah ihn an. »Ja, Major?«

»Sir, ich muß noch einen Zwischenfall erwähnen,
der mir bisher unwichtig erschien. Ich habe ihn nicht gemeldet, weil
es keine Angehörigen mehr gibt, die Fragen stellen könnten.
Wir alle sind allein, ganz allein.«

»Sie sind nicht allein, Major.«

»Ich meine Familie und Angehörige, Sir. Einige
Besatzungsmitglieder blieben vor zweihundert Millionen Jahren auf der
Erde zurück. Sie hatten das Paradies gefunden und wollten
bleiben. Es war ein freiwilliger Entschluß, Sir, und ich sah
keine Veranlassung, ihnen den Wunsch abzuschlagen.«

Rhodan warf einen Blick auf die Mannschaftsliste der EX-724, die
im Archiv aufbewahrt worden war. Er schüttelte den Kopf.

»Vierzehn Offiziere, zweiundfünfzig Mannschaften und
zwanzig Wissenschaftler. Sie haben sich mit sechsundachtzig Personen
zurückgemeldet. Die Rechnung stimmt!«

Verblüfft zog Grabner die bisher zurückgehaltene eigene
Liste aus der Rocktasche. Er warf einen Blick darauf, suchte einige
Sekunden - und wurde bleich.

»Sie sind nicht darauf!« stieß er endlich
hervor. »Aber sie waren aufgeführt, Sir! Ich habe die
Namen selbst abgestrichen als wir starteten.«

»Als sie wann starteten?«

»Das erste Mal - als sie das Schiff verließen, um zu
bleiben. Sie standen auf der Liste, ich kann es beschwören!«

Rhodan nickte. Er blieb ruhig und überlegen.

»Es hat diesen Dr. Hallström und seine Frau, es hat die
anderen zweiundfünfzig Personen niemals gegeben - nicht in
unserer jetzt gültigen Zeitebene! Sie blieben in der
Vergangenheit - und starben. Es kann sie niemals gegeben haben. Ich
werde im Archiv nachforschen lassen, und Sie werden sehen, daß
ihre Namen nirgends auftauchen. Auch nicht die ihrer Vorfahren.«
Rhodan legte Grabner die Hand auf den Arm. »Es ist nicht Ihre
Schuld, Major. Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf darüber.
Denken Sie lieber darüber nach, wo Sie Ihren Urlaub verbringen
möchten. Sie und alle, die bei Ihnen waren.«

Grabner benötigte nur Sekunden, in die Wirklichkeit
zurückzufinden. Er würde das Rätsel mit dem
Zeitparadoxon ohnehin niemals lösen können.

»Urlaub, Sir? Damals war Raummarschall Brenninger mein
direkter Vorgesetzter. Er holte mich aus meinem Urlaub und versprach
mir einen Sonderurlaub, wenn ich zurückkehrte.« Grabner
begann zu grinsen, ein sicheres Zeichen, daß er sein seelisches
Gleichgewicht wiedergefunden hatte. »Ich war mit einem Mädchen
verabredet, aber ich fürchte, solange hat sie nicht warten
können. Und dann kommt noch etwas hinzu.« Er zog ein Blatt
Papier zu sich heran und begann zu rechnen. Dann unterstrich er die
Endsumme und schob sie Rhodan hin. »Sir, ich kann auf einen
Sonderurlaub verzichten, wenn Sie mit dem regulären Urlaub
einverstanden sind. Bedenken Sie -eintausendundelf Jahre kein Urlaub!
Demnach bekomme ich.«, er tippte mit dem Zeigefinger auf die
Endsumme, »... haargenau viertausendvierundvierzig Wochen
Urlaub, oder siebenundsiebzig Jahre und ein paar Monate. Dasselbe
gilt für meine Mannschaft!«

Rhodan warf Tifflor und Atlan einen belustigten Blick zu. »In
Ordnung, Major, genehmigt. Und noch etwas: Die Kosten übernimmt
die Raumflotte. Ich glaube. Sie haben uns allen einen großen
Dienst erwiesen. Wir wünschen gute Erholung. Aber bevor Sie
fahren, finden noch einige Konferenzen statt. Sie kennen das ja
selbst - Wissenschaftler sind neugierig. Wir wollen aus dem lernen,
was Sie erlebten.«

»Selbstverständlich, Sir. Ich glaube, daß
Professor Grützli Ihnen eine Menge zu erzählen hat.
Übrigens ist Dr. Lin seit heute früh verschwunden. Hat er
sich bei Ihnen gemeldet?«

Rhodan lächelte. Atlan antwortete für ihn:

»Dr. Lin befindet sich wohlauf. Er sitzt seit heute früh
im Zoo und versucht, Dino an seine neue Umgebung zu gewöhnen.
Der Saurier ist prächtig! Ich glaube, er wird sich bei uns wohl
fühlen.«

Grabner wartete, bis Rhodan sich erhob. Dann nahm er dessen
ausgestreckte Hand.

»Vielen Dank für alles, Sir. Wir stehen zu Ihrer
Verfügung. Und das mit dem Urlaub - das war natürlich nicht
ernst gemeint. Ein kleiner Scherz.«

»Sie irren!« schnitt Rhodan ihm das Wort ab. »Sie
waren schätzungsweise drei Milliarden Jahre für uns tätig,
da haben Sie die siebenundsiebzig Jahre Urlaub schon verdient. Wir
sehen uns später.«

Major Boris Grabner verließ das Verwaltungsgebäude wie
in einem Traum. Unter sich spürte er den Boden, den er solange
vermißt hatte. Den Boden Terranias.

Er nahm das nächste Flugtaxi und ließ sich zum
Raumhafen bringen, wo Morrison und die anderen auf das Ergebnis
seiner Unterredung mit Rhodan warteten.

In seinem Kopf begann es bereits wieder zu arbeiten. Zahlen und
Formeln verknüpften sich zu einem unentwirrbaren Knäuel.
Diesmal würde er einen Komputer benötigen.

Grabner war dabei, den seit dem Jahr 2424 fälligen Sold für
sich und seine Mannschaft auszurechnen.

ENDE
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